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Nr. 541. Morgen: Ausgabe, 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Kaſſel, 18. Nov. Vor Begründung der Interpellationen 
Detkers und Henniers, das Budget, die Leihbank und das 
Jagdgeſetz betreffend, erklärte der Landtags⸗Commiſſar: Der 
Fortbeſtand des Miniſteriums ſei zweifelhaft geworden, daher 
können bindende Antworten nicht ertheilt werden. Der 
Beſchkuß der Verſammlung ward bis morgen ausgeſetzt. 
(Wolff's T. B.) 
Trieſt, 18. Nov. Die „Trieſter Zeitung“ meldet aus 
Griechenland, daß auf den joniſchen Jnſeln Demonſtrationen 
im engliſchen Sinne fortdanern, und die Wahl des Prinzen 
Alfred als geſichert betrachtet wird. (Wolff's T. B.) 
Paris, 18. Nov. Die „France“ meldet: Die engliſche 
Regierung hat die Candidatur des Prinzen Alfred für den 
griechiſchen Thron wieder aufgenommen. Nach dem Projecte 
werden die joniſchen Inſeln unter dem engliſchen Protectorate 
verbleiben, werden aber Deputirte nach Athen ſchicken können. 
Der neue König würde ſeine Religion behalten. 
Der „Moniteur“ ſagt: Baron Gros iſt zum Botſchafter 


bie, 11%, Sgr. 
fünfthelligen 


in London ernannt. Die Veröffentlichung der Antwort Dronins 


auf das Eirculair Durandos beftätigt die „Köln, Zeitung.“ 
(Angekommen 104 Uhr Vorm.) (Wolff's T. B.) (Wiederholt. 

Corfu, 15. Nov. Ein griechiſcher Dampfer brachte Nachrichten aus dem 
Pyräeus vom 13ten. Die angeſehenſten Perſonen aus dem Pyräeus und aus 
Syra gaben den Offizieren der engliſchen Flotte ein Banket, wobei die 
Griechen auf das Wohl des Prinzen Alfred, die Engländer auf das Wohl 
und die Unabhängigkeit Griechenlands Toaſte ausbrachten. Als der engli⸗ 
ſche Admiral an Bord zurückkehrte, hißten die engliſchen Schiffe die griechi⸗ 
ſche Flagge auf und begrüßten dieſelbe mit 21 Kanonenſchüſſen. 


2 Mainz. 
Neue Ruſſen — Hamburg zwei 
Paris zwei Monat 79%. 


en, 18. Novbr. 1 Credit⸗Aktien 221, 20, 
Berlin, 18, Nopbr. Roggen: höher. Nov. 49%, Nov.⸗Dez. 47, 
Dezbr.⸗Jan. 46, Frühjahr 45. Novbr. 15%, Nov.⸗ 
Dez. 15%, Dez.⸗Jan. 15%, Rüböl: unverändert. 
Nov. 14%, Frühjahr 13%. 

A Die Lord Ruſſell ſche Depeſche in den ſchleswig⸗ 

holſtein'ſchen Angelegenheiten. 

Wir werden jetzt mit Depeſchen in der deutſch⸗däniſchen Frage, 
ſowie in den nordamerikaniſchen Angelegenheiten förmlich überſchwemmt. 
Der dänifhe Miniſter des Auswärtigen, Hr. C. Hall, hat allein zwei 
Depeſchen an Preußen und Oeſterreich nebſt einer ſehr ausführlichen 
Denkſchrift geſandt. Wir haben nur die an Preußen gerichtete De⸗ 
peſche (ſ. geſtr. Morgenbl.) und von der Denkſchrift bloß die Schluß⸗ 
punkte (ſ. geſtr. Mittagbl.) mitgetheilt. Unſere Leſer werden daraus 
erkennen, daß wir fie mit der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage, deren Lang⸗ 
weiligkeit trag des Intereſſes, welches wir für unſere Landsleute an 
der Eider ſelbſtredend immerdar haben werden, doch nun einmal nicht 
zu verkennen iſt, ſo viel wie möglich verſchonen. 

i Wenn wir demungeachtet heute die Lord Ruſſell'ſche Depeſche 
mittheilen, fo geſchieht es deshalb, weil fie überhaupt die erſte diplo— 
matiſche Note iſt, die ein klares Bild über die trotz aller Protokolle 
des deutſchen Bundestages außerordentlich verworrene Frage der Her: 
zogthümer giebt. Man mag über die engliſchen Staatsmänner denken, 
wie man will, aber geſtehen muß man: es ſind Staats männer. 
Nicht eine einzige preußiſche oder oͤſterreichiſche oder gar Bundestags⸗ 
Depeſche hat bisher fo offen, klar und beſtimmt die Punkte auseinan⸗ 
dergeſetzt, auf welche es ankommt, und die Forderungen geſtellt, welche 
Dänemark erfüllen muß, wenn endlich einmal unſern deutſchen Lands⸗ 
leuten in den Herzogthümern ihr Recht werden ſoll. 

Daher empfehlen wir unſern Leſern die Lektüre gerade dieſer De⸗ 
peſche; ſie lautet wie folgt: 

„Auswärtiges Amt, den 24. September 1862. 

Es ſcheint nach den von verſchiedenen Seiten empfangenen Berichten, 
daß der Notenwechſel zwiſchen Oeſterreich, Preußen und Daͤnemark, welcher, 
wie in Ausſicht geſtellt war, einen Abſchluß des ſo lange ſchon dauernden 
Streites zwiſchen Deutſchland und Dänemark, hinſichtlich der Verpflichtungen 
Dänemarks in den Angelegenheiten Holſteins, Lauenburgs, Schleswigs und 
der gemeinſamen Verfaſſung der däniſchen Monarchie bringen ſollte, zu ſtei⸗ 

ender Erbitterung geführt hat. Je größer der Zeitraum und je weiter die 

erhandlungen ſich darin ausgeſponnen, deſto weiter iſt die Kluft, welche 
> ae Theile trennt, und deſto ſchärfer die Sprache, die fie gegen einan⸗ 
er führen. 

Nachdem wir mit Kummer und Bedauern dieſen unbefriedigenden Stand 
der Angelegenheit betrachtet, und über die ungünſtigen Nejultate, welche von 
ferneren directen Mittheilungen zwiſchen in ihren Meinungen ſo entgegenge⸗ 
ſetzten Mächten erwartet werden müſſen, uns klar geworden, hat Ihre W : 
jeſtät angeordnet, daß Sie mit e verſehen werden ſollen, welche 

offentlich zu der längſt gewünſchten Einigung führen werden. Bei Entwer⸗ 
fung dieſer Inſtructionen iſt es rathſam, diejenigen Gegenſtände der Be⸗ 
eg voranzuſtellen, über die der Streit als erſchöpft zu betrachten fein 

ürfte. e 

Der erſte dieſer Gegenſiände bezieht ſich auf die Frage, ob in Holſtein 
oder Lauenburg ohne ausdrüdliche Genehmigung der Stände dieſer Herzog: 
thümer Steuern eingeführt werden oder Geſetze in Kraft treten können. 
Dieſe Frage iſt durch die verneinende Entſcheidung des deut⸗ 

chen Bundes, deſſen Mitglieder die Herzogthümer Holſtein und Lauen⸗ 

ung, ie erledigt. 5 2 

ine andere Frage, die nicht weiter zu erörtern nöthig iſt, iſt die Ver⸗ 
zaſſung von 1855. 
Es iſt klar, daß eine Verfaſſung, möge fie nach der Anſicht der Glieder 
des Königreichs oder nach der der Herzogthümer gut oder ſchlecht ſein, doch 
keine Kraft in Holitein, Lauenburg und Schleswig hat, da die 
Herzogthümer fie nicht angenommen haben. „FRE 

Ebenſowenig iſt es nöthig, die Rechte Dänemarks binfichtli feines Reichs⸗ 
raths zu erörtern. 

Es iſt ganz klar, 


Spiritus: feſt. 
Frühjahr 15%, 


daß Dänemark ohne die Genehmigung Holſteins, Lauen⸗ 
burgs und Schleswigs ſich jelbit Geſetze geben und Steuern, die von feinem 
eigenen Volke zu erheben ſind, auflegen kann. Es bleiben noch zwei Fragen 
von großer Wichtigkeit. Die erſte betrifft das Herzogthum Schleswig, die 
zweite die Geſammiſtaatsverſaſſung. Schleswig war ehemals in einer ganz 
anomalen Stellung. Obgleich dem deutſchen Bunde nicht angehörig, war es 
doch mit Holſtein, das einen Theil dieſes Bundes ausmachte, verbunden. 
Spätere Anordnungen haben dieſe unzweckmäßige Verbindung gelöſt, und 
Schleswig iſt jetzt nur mit Holſtein in nichtpolitiſchen Beziehungen, welche 


erteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
rt Thlr. 1 Inſertionsgebühr für den Raum einer 


et 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Zeitung. 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ ER) 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 19. November 1862. 


beide gemeinſchaftlich berühren, verbunden. Nichtsdeſtoweniger beſtehen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Dänemark hinſichtlich Schleswigs, welche 
Anlaß zu den gegenwärtigen Streitigkeiten gegeben haben. 

Die von Dänemark eingegangene Ehren verpflichtung gegen Schleswig, 
als ſolche dem deutſchen Bunde vom Könige von Dänemark im Jahre 1852 
mitgetheilt, betrifft hauptſächlich zwei Punkte: der erſte derſelben iſt das kö. 
nigliche Verſprechen, daß Schleswig Dänemark nicht einverleibt 
werden foll; der zweite iſt weſentlich eine Verpflichtung, daß die Deut⸗ 
ſchen in Schleswig auf gleichem Fuße mit Perſonen däniſcher 
oder anderer Nationalität behandelt werden ſollen. Die Be⸗ 
ſchwerden, welche Deutſchland als Verletzungen dieſer Verſprechungen erhebt, 
ſind in der neuen preußiſchen Note vom 22. Auguſt zuſammengefaßt: 

„Die ſyſtematiſche Zerſtörung nationaler und nachbarlicher Anhänglichkeit 
zwiſchen Schleswig und Holſtein, die Vernachläſſigung der Beſtimmungen, 
die Univerſität Kiel betreffend, die Ueberfüllung des Herzogthums Schleswig 
mit däniſchen Verwaltungebeamten, däniſcher Geiſtlichkeit in Kirche und Schule, 
der ganze Geiſt der Verwaltung in dieſem Herzogthum, endlich die Verletzung 
aller beſtehenden und praktiſchen Peziehungen bei der Aufrechthaltung des 
Sprach⸗Edikts, ſind Thatſachen, die notoriſch öffentlich ſind, und deren Be⸗ 
weis in Jedermanns Händen iſt.“ 

Es würde für alle praktiſchen Zwecke vergeblich ſein, eine beſtändige 
Oberaufſicht durch Deulſchland bei der Ernennung von däniſchen Beamten 
zu Civilämtern in Schleswig oder der Verwaltung in Kirche und Schule 
von däniſchen Geiſtlichen zu verſuchen. Solche Oberaufſicht würde zu be⸗ 
ſtändiger Erneuerung von Streitigkeiten und einem fortwährenden Uebel⸗ 
wollen führen. 3 

Die beſte Art, dieſe Uebel für die Gegenwart zu heilen, und zukünftigen 
Beſchwerden zuvorzukommen iſt, Schleswig eine vollſtändige Selbſt⸗ 
ſtändigkeit zu gewähren, dem ſchleswigſchen Landtage zu erlauben, frei 
zu verhandeln und unabhängig zu beſchließen über Fragen, welche die Uni⸗ 
verſität, die Kirchen und Schulen des Landes berühren, über die Sprache, 
welche gebraucht wird, wo die däniſche Bevölkerung die Oberhand hat, wo 
die Deutſchen überwiegen, wo die Stämme gemiſcht ſind. 

Zuletzt komme ich zur Verfaſſungsfrage, der verwickeltſten und verwirtte⸗ 
ſten aller dieſer Streitfragen. Verträge, Protokolle und Depeſchen geben 
uns wenig Licht über dieſen Gegenſtand, und die matten Strahlen, welche 
ſie gewähren, bringen uns vielmehr vom rechten Wege ab. Denn was 
könnte zerſtörender Yein für alle Vereinigung, alle Wirkſamkeit, alle Kraft 
und wahrlich alle Unabhängigkeit, denn als abſolute Regel aufzuſtellen, daß 
kein Geſetz als durchgegangen und kein Budget als angenommen zu betrach⸗ 
ten, wenn es nicht von vier Ständeverſammlungen der Monarchie überein⸗ 
ſtimmend angenommen. Was würde Oeſterreich ſagen, wenn von ihm ver⸗ 


„langt würde, eine Verfaſſung zu acceptiren, welche die Thätigkeit des Reichs⸗ 


raths zu Wien hemmte, ſo lange nicht beſondere Stände in Ungarn, Gali⸗ 
zien und Venetien daſſelbe Geſetz angenommen oder daſſelbe Budget geneh⸗ 
migt hätten? Wie würde ſich Preußeu ſelbſt benehmen bei einem unbeding⸗ 
ten Veto, das den Ständen Poſens bei den Verhandlungen ſeines Parla⸗ 
ments gegeben wäre? s 

Wenn eine ſolche Verfaſſung zu einem baldigen und entſcheidenden Beuch 
führen muß, ſo wollen wir betrachten, ob jeder Theil nicht ſeine volle unab⸗ 
hängige Bewegung haben könnte, ohne die Räder der ganzen Maſchine zu 
hemmen. Wenn z. B. angenommen wäre, daß die für die Kriegsflotte ger 
forderten Summen mit 90 ien ſeien, von denen Dänemark 60 und 
die anderen Staaten 30 zu liefern hätten, ſo kann Dänemark ſeinen Beitrag 
von 60 unabhängig von dem Votum der anderen drei Staaten votiren und 
verwenden. Nur ein Einwand, welcher Beachtung verdient, kann gegen die⸗ 
ſen Vorſchlag gemacht werden. 

Wenn den 1,600,000 Einwohnern Dänemarks aufgegeben würde, 
Armee und Flotte zu bezahlen, und die Lauenburgs wo i 
des für dieſe Zwecke Bewilligten ablehnen, fo würde dies als eine Bedrük⸗ 
kung von den Bewohnern des Königreichs, verglichen mit der Stellung von 
des König⸗Herzogs Unterthanen in Lauenburg, empfunden werden. 

Das Heilmittel für dieſe Unzuträglichkeit iſt gefunden worden in einem 
Vorſchlage für ein Normalbudget, welches unabhängig von der Ge⸗ 
nehmigung des Reichsrathes und der Stände Holſtein⸗Lauenburgs und 
Schleswigs aufgeſtellt wird. 

Es iſt einleuchtend, daß die Regierung eines * Königreichs 
wie Dänemark für die Aufrechthaltung dieſer Unabhängigkeit einen gewiſſen 
Ausgabebetrag für die Civilliſte des Souveräns, den diplomatiſchen Dienſt, 
die Armee und Flotte des Staats fordern muß. 7 

Dies mag ſo ſparſam wie möglich auf den niedrigſten Grad, den die kö⸗ 
nigliche Würde verlangt, auf die einfachſte Einrichtung in tiefem Frieden 
berechnet ſein. 0 

Jene Summe ſoll von den vier repräſentativen Körpern verlangt werden 
können. Ihre Vertheilung mag einem Staatsrath, zu zwei Dritteln aus 
Dänen und einem Drittel aus Deutſchen beſtehend, anvertraut werden. Die 
Abſtimmungen dieſer Verſammlung ſollen öffentlich ſein, und die Rechnungs⸗ 
ablage jährlich veröffentlicht werden. 3 Er 

Das Normalbudget wird im Ganzen für 10 Jahre bewilligt, die Ver⸗ 
theilung oder Ausgabe jährlich beſtimmt. Außerordentliche Ausgaben, die 
den Betrag des Normalbudgets überſchreiten, find frei vom Königreiche und 
den drei Herzogthümern, von jedem für ſich, zu votiren. . 

Die Vorſchläge, die ich gemacht habe, mögen in wenigen Worten zuſam⸗ 
mengefaßt werden: 

1) Holftein und Lauenburg ſollen Alles haben, was der 
deutſche Bund für fie fordert. . . 

2) Schleswig ſoll die Macht haben, ſich ſelbſt zu regieren 
und nicht im Reichsrath vertreten zu ſein 

3) Ein Normalbudget ſoll von Dänemark, 
Schleswig genehmigt fein. > 

4) Außerordentliche Ausgaben ſollen vom Reichsrath und den geſon⸗ 
derten Ständeverſammlungen Holſteins, Lauenburgs und Schleswigs ge⸗ 
nehmigt werden. : 2 

Ich erſuche Sie, dem Herrn Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
eine Abſchrift dieſer Depeſche zu übergeben, und ſeine Aufmerkſamkeit auf 
deren wichtigen Inhalt hinzulenken. Ruſſell. 


die 


Holſtein, Lauenburg und 


Die Denkſchrift des Miniſteriums über die 
Kreisordnung. 

Habent sua fata libelli: Bücher haben ihre eigenthümlichen Schick⸗ 
ſale, aber die Geſetze wahrhaftig noch mehr als die Bücher. Es ſind 
jetzt 12 Jahre, daß Preußen mit einer neuen Kreisordnung, die einem 
wirklich tief und lange gefühlten Bedürfniſſe abhelfen ſollte, beſchenkt 
wurde. Aber da die Kammern in jener Zeit immer reactionärer wur⸗ 
den, ſo war dieſe neue Kreisordnung vom 11. März 1850 zu liberal; 
ſie wurde alſo, um ihr ein Ende zu machen, den Provinzial⸗Landtagen 
vorgelegt, und da dieſe ſelbſtredend Nichts von ihr wiſſen wollten, ſo 
wurde die alte Kreisordnung wieder hergeſtellt. Sieben Jahre darauf 
erſt, im Jahre 1860, legte das Miniſterium Schwerin einen neuen 
Entwurf für eine Kreisordnung vor, welcher mit den Erwägungen der 
Commiſſion des Abgeordnetenhauſes im Jahre 1862 dem Herrenhauſe 
übergeben wurde. Mit den Veränderungen, welche dieſes Haus 
daran vorgenommen, wird die Schwerinſche Kreisordnung jetzt den 
Provinzial⸗Landtagen vorgelegt. N 

Die Denkſchrift des Miniſteriums ſpricht ſich nun in folgender 
Weiſe darüber aus: 5 

„Die Hauptpunkte, in Betreff deren auf die Nothwendigkeit einer Berück⸗ 
ſichtigung der zwiſchen den einzelnen Landestheilen beſtehenden großen Ver⸗ 
ſchledenheiten immer von neuem hingewieſen worden, beziehen ſich einmal 
auf die Bildung und d 
Theilnahme der Kreis⸗Vertreter an der laufenden Verwaltung (der Kreis- 
Ausſchuß der Regierungs⸗Vorlagen). 

Was die Zuſammenſetzung 
kommt hierbei 


der Kreis⸗Vertretung anlangt, ſo 


Zuſammenſetzung der Kreis⸗Vertretung, ſodann auf die 


a) das Verhältniß der Theilnahme an der Vertretung zwiſchen den drei 
Wahlverbänden, insbeſondere der dem großen Grundbeſitze zu 
belaſſende vorwiegende Einfluß in den Kreis⸗Angelegenheiten, 

b) die ae der Wählbarkeit in dem Verbande der Landgemeinden 
in Betracht. . 1 
ad a, hatte der Regieruugs⸗Entwurf de 1860 die Regel 8 daß 1 

dem Wahlverbande des großen Grundbeſitzes mindeſtens die Hälfte der Ge⸗ | 

ſammtzahl der Kreis⸗Vertretung zuzuweiſen. Der Entwurf de 1862 (wel? 0 

cher, ſo wie der von 1860 gedruckt hier . beſchränkt dieſe Garantie 1 

dahin, daß dem Wahlverbande des großen Grundbeſitzes mindeſtens die | 

Hälfte der Vertreter des platten Landes — und da die Städte nie mehr | 

als ein Drittel der Geſammtzahl haben ſollen — alſo mindeſtens ein Drittel | 

der Geſammtzahl der Kreis⸗Vertretung zufallen muß. 1 2 
Dem gegenüber ſind in der Commiſſion des Herrenhauſes vornehmlich 

diejenigen beiden Abänderungs⸗Vorſchläge empfohlen worden, welche gedruckt 

hier beigefügt ſind. b : 

Der eine geht dahin, daß vorweg ein Drittel der Kreis⸗Vertretung durch 
diejenigen Grundbeſitzer gebildet werde, welche die höchſte Grund⸗ und Ge⸗ I 
bäudeſteuer zahlen, der übrige Theil der Kreis⸗Vertretung aber nach den in 1 
dem Entwurfe von 1862 gegebenen Regeln unter die drei Wahlverbände 
vertheilt werde. ar 3 a 

Der zweite will den Beſitzern derjenigen Rittergüter, welche einen ge⸗ 
wiſſen, nach den beſonderen Verhältniſſen der einzelnen Provinzen reſp. Lan⸗ 
destheile verſchieden zu bemeſſenden Reinertrag (von 2000 bis Thaler) 
gewähren, unter Vorausſetzung des 10jährigen Beſitzes, das Recht der per⸗ 1 
ſönlichen Theilnahme an den Kreistagen belaſſen, außerdem aber dem großen II 
Grundbeſitze überhaupt (alfo den Virilſtimmberechtigten und den gewählten | 
Vertretern dieſes Verbandes zuſammen) mindeſtens die Hälfte der Geſammt⸗ 
zahl der Kreis⸗Vertretung zuſichern. N 

Es werden dieſe einzelnen Modalitäten der nee der Kreis⸗ 1 
tage zu begutachten und bei Begutachtung des letztgedachten Abänderungs⸗ u! 
Vorfhlages insbefondere die Reinertragsſätze zu arbitriren fein, welche inner: 
halb der betreffenden Provinz für die Abgrenzung des Rechts der perfüns 
lichen Theilnahme event. zum Anhalte zu nehmen ſein würden. 2 j Bi 

ad b. ift ein Abweichen der Anſichten unter Hinweiſung auf die Ver: A 
ſchiedenheit der Verhältniſſe in den einzelnen Landestheilen im Weſentlichen A 
über die Frage hervorgetreten, ob innerhalb der Landgemeinden die Wähl⸗ Al) 
barkeit zum Kreistags⸗Mitgliede auf alle Gemeindemitglieder ausgedehnt | 
werden dürfe, und wenn nicht, wie dieſe Wählbarkeit zu beſchränken. Der I 
gedruckte Abänderungs⸗Vorſchlag B. will (in feinem § 25 sub c.) die Wähl⸗ 2 N) 
barkeit nur den zeitigen und ehemaligen Schulzen (Richtern) und Schöppen 1 
(Gerichtsmännern) und den zeitigen und ehemaligen Mitgliedern einer ge⸗ Bi 
wählten Landgemeinde⸗Vertretung zugeſtehen. 3 ! = 

Von anderer Seite iſt die Abgrenzung der Wählbarkeit durch einen event. 1 
verſchieden zu bemeſſenden Cenſus nach der Grund- oder der Klaſſenſteuer 4 
in Vorſchlag gebracht. Den 

Auch auf dieſe Frage wird fih das Gutachten der Provinzial⸗Landtage 
zu richten haben. . DE 

Was die Theilnahme der Kreis: Vertretung an der laufen 
den Kreis⸗Verwaltung betrifft, fo gingen die Anſichten ſehr weit aus⸗ - 
einander. 4 

Eine gutachtliche Aeußerung der Provinzial⸗Landtage erſcheint hier 
namentlich darüber wünſchenswerth: ö 

ob die Bildung eines Kreis⸗Ausſchuſſes überhaupt für zweckmäßig zu 

erachten und, wenn dieſe Frage bejaht wird, ob etwa von vorneherein 1 

ſchon durch das Geſetz dem Ausſchuſſe noch weitere beſondere Pflichten al) 

und Befugniſſe und event. welche beizulegen fein möchten. A 

Denn einerſeits wurde das Inſtitut eines ſtändigen Kreis⸗Ausſchuſſes im 

i ür nachtheilig gehalten, weil ein folder Ausſchuß il 
immer geneigt fein werde, ſeine Competenz auf Koſten der Geſammt⸗Kreis 
Vertretung auszudehnen; bei der größeren Bequemlichkeit der Verhandlung all 
mit einem Heinen Ausſchuſſe werde auch ſeitens der Staats⸗Behörden jenes 
Beſtreben eher gefördert, als gehindert werden; die Kreistage würden dadurch Bi 
immer mehr an ihrer lebendigen Thätigkeit und Bedeutung verlieren; auch 
führe es praktiſch zu weit beſſeren Reſultaten, wenn für die verſchiedenen 
Gegenſtände der Verwaltung, wo es nöthig, verſchiedene Commiſſionen aus 1 
den ſpeciell vorzugsweiſe Befähigten gewählt würden. j 1 

Andererſeits ſchloß man ſich zwar im Allgemeinen den bekannten Grün⸗ | 
den der Regierungs⸗Vorlagen zu Gunſten eines ſtehenden Kreis⸗Ausſchuſſes 
an, hielt aber die Beſtimmung feiner Thätigkeit in den Regierungs⸗Ent⸗ 1 
würfen theils für zu enge, theils für zu ungenau und eine Ueberweiſung 
weiterer Beſugniſſe durch das Geſetz für wünſchenswerth und ausführbar. 

An die Frage wegen Betheiligung der Kreis⸗Vertretung bei der laufen⸗ 1 
den Kreis⸗Verwaltung ſchließt ſich endlich die Frage über die Fortdauer ih 
einer Theilnahme der Kreis⸗Vertretung an der Belegung des Landraths⸗ 1 
Amts. 2 5 A 

Bei Berathung des neueren Entwurfs in der Commiſſion des Herren: Ei 
hauſes wurde zu § 51, der ſich auf den Satz beſchränkte: 4 
der Landrath er BER — 1 N 
olgender Zuſatz in Vorſchlag gebracht: ] 
Pr Mo Wan lahänden oder den Rittergutsbeſitzern bisher die Befugniß N 
zuſtand, dem Könige bei Erledigung des Landraths⸗Amtes drei Kandi⸗ I 
daten für dieſes Amt zu präſentiren, behält es hierbei mit der Maß⸗ Hl 
gabe das Bewenden, daß das Präſentationsrecht in Zukunft von dem 
Kreistage auszuüben iſt, und daß die zu Präſentirenden zu den Beſitzern 
des großen ländlichen Grundbeſitzes gehören müſſen.“ 


Preußen. e 

* Berlin, 17. Nov. [Die Eröffnung des Landtags.] 
Aus einer Quelle, welcher wir Vertrauen ſchenken können, erfahren wir 
heute, daß der Landtag ſchon den 6. December eroͤffnet werden ſoll. 
Wir geben die Nachricht zwar mit allem Vorbehalt, doch ſcheint der 
Grund, daß das Miniſterium, wie es die Verfaſſung vorſchreibt, noch 
im Jahre 1862 den Etat für 1863 vorlegen will, für dieſe zeitige 
Eröffnung zu ſprechen. Das Miniſterium will mit einer Indemnitäts⸗ Be 
Bill für die ohne Bewilligung verausgabten Gelder vor den Landtag 7 
treten und zugleich ein Rekrutirungsgeſetz vorlegen, das jedoch die drei⸗ 9 
jährige Dienſtzeit beibehalten ſoll. Zum Theil würden alſo die jetzigen N 
Miniſter denſelben Weg beſchreiten, den Herr v. d. Heydt für den a 
geeignetſten hielt, nämlich: den Forderungen der Oppoſition entgegen» if 
zukommen. Würde nun das Abgeordnetenhaus die Anträge der Re⸗ N 
gierung nicht acceptiren, fo ſolle — wird uns weiter verſichert — zur 
Auflöſung geſchritten werden. Die Regierung hätte dann die Ver: 
faſſungsfrage, die doch eine unangenehme Aufregung hervorgerufen, f 
wieder in eine einfache Geld⸗ und Finanzfrage, betreffend die Armee: 1 
reorganiſation, verwandelt, ſo daß der Conflict eine geringere Bedeu⸗ 41 
tung erhalte, als jetzt. Würde der nach der Auflöfung neu gewählte 14 
Landtag den Geſetzentwürfen der Regierung wiederum nicht zuſtimmen, a 
fo folle eine zweite, dritte u. ſ. w. Auflöfung erfolgen, bis die Sehn⸗ 
ſucht nach Ruhe und die Abſpannung der Wähler ein gefügigeres Ab⸗ 
geordnetenhaus zu Stande bringe. Wie geſagt, wir geben die Nach⸗ IH 
richten, wie wir fie aus fonft guter Quelle hören. Andere zwei: 
feln, ob das Miniſterium an einen ſo weitſichtigen Plan ſchon denke; ei) 
fie meinen, daß das Miniſterium je nach Umſtänden fein Verfahren 
einrichte. 

Berlin, 17. Nov. [Rundſchreiben der feudalen Partei.] 
Die „Niederrh. V.⸗Z.“ theilt folgendes Rundſchreiben mit: 

In der am 29. hier abgehaltenen General⸗Verſammlung des preußiſchen 
Volksvereins ift die Ueberreichung einer Dank: und Lopalitäts⸗Adreſſe an 
Se. Majeität ſeitens der Mitglieder des preußiſchen Volksvereins beſchloſſen 
worden. Wir beehren uns, Cuer ꝛc. angebogen ein Exemplar dieſer Adreſſ - 


E 
an 


SEE 


welche bereits bei der Verſammlung zahlreiche Unterſchriften gefunden hat, 


von Gott verliehenen Macht die 


mit der Bitte zu überſenden, ſelbe von ſämmtlichen Mitgliedern der Lokal⸗ 
Abtheilung und anderen Ihnen bekannten zuverläſſigen conſervativen Per⸗ 
ſonen unterzeichnen und uns bis zum 15. November mit den Unterſchriften 
wieder zugehen zu laſſen. Es kommt für den in Rede ſtehenden Zweck darauf 
an, daß der ganze preußische Volksverein unterzeichnet. Sollten die Mit 
glieder Ihres Bezirks auch bereits eine beſondere lokale Adreſſe unterzeich⸗ 
net und überreicht haben, jo kann dies die Vereins⸗Intereſſen nicht tangiren, 
und würde in einem ſolchen Falle den betreffenden Unterſchriften die Be⸗ 
merkung bei . fein: „Hat bereits die locale Lopalitäts⸗Adreſſe unter⸗ 
. — Zug eich ftellen wir ganz ergebenſt anheim, dieſe Gelegenheit zur 
Ausbreitung unſeres Vereins und Gewinnung neuer Mitglieder nicht un: 
enutzt vorübergehen laſſen zu wollen. Wir bitten angelegentlich um recht 
ſchleuni e Förderung der Sache. 
Berlin, den 31. October 1862. . 
Der Vorſtand des Preußiſchen Volksvereins. 
v. Blanckenburg⸗Zimmerhauſen. v. Below⸗Hohendorff. Graf v. Vinckenſtein⸗ 
Trebichow. v. Nathuſius⸗Köngigsborn. Graf v. Pückler⸗Ober⸗Weiſtritz. 
v. Krauſe⸗Schwarzow. Wagener. Baron v. . v. Meding. 
v. Kleiſt⸗Retzow. Stroſſer. A. Andrae⸗Romahn. Löſch⸗Ober⸗Stephansdorf. 
Die beigelegte Schablone lautet: 5 
Die allerunterthänigſt unterzeichneten Unterthanen Eurer königl. Mazeſtät 
legen hiermit die ehrfurchtsvollſte Verſicherung ihrer unwandelbaren Treue 
und Hingebung, ſowie ihren ebenmäßigen Dank für die große, das Land 
vieler Laſten enthebende und für die Machtſtellung und Vertheidigung 
Preußens unentbehrliche Schöpfung der Armee⸗Organiſation Allerhöchſtdenen⸗ 
ſelben zu Füßen. Wir mißbilligen als treue Unterthanen auf das Tiefſte 
die unpatriotiſchen Beſchlüſſe und revolutionären Uebergriffe der 
irregeleiteten (wie qutmütbig!!) Majorität des Abgeordnetenhauſes, und 
bitten Eure königliche Majeſtät allerunterthänigſt, mit der Allerhöchſtihnen 
Rechte und das Anſehen der koͤnigl. Krone 
zum wahren Heil und Wohl des Landes auch ferner ne den fommen 
ben Geſchlechtern zu erhalten und uns und unjeren Kindern die alten Grund: 
pfeiler des preußiſchen Staates zu bewahren. 


uſterburg, 16. Novbr. [Die Zwangshaft des Red. Otto Ha⸗ 
gen.] Die heutige Nummer der „Inſterburger Zeitung“ veröffentlicht fol⸗ 
gende Actenſtücke: ER 

bre Beſchwerde vom 20. October d. J. über die in Betreff Ihrer zeu⸗ 
geneidlichen Vernehmung ergangene Verfügung des dortigen kgl. Appella⸗ 
tionsgerichts vom 14. October d. J. iſt unbegründet. 

Denn wenn auch der § 312 der Criminal⸗Ordnun beſtimmt, daß der 
fein Zeugniß Verweigernde dazu durch Geld: oder Gefängnißſtrafe angehal⸗ 
ten werden ſolle, jo gebt doch aus der ganzen Faſſung dieſer Vorſchrift, ins⸗ 
beſondere aus dem Mangel einer Feſtſetzung über die Höhe der Geldbuße 
und der Dauer der Gefängnißhaft, ſowie aus dem Worte „anhalten“ klar 
hervor, daß es ſich hier nur um eine N andelt. Eine Strafe 
kann nur für ein begangenes Unrecht verhängt werden und iſt von dem 
ſpäteren Verhalten des zu Beſtrafenden unabhängig, während, wenn das 
Geſetz vorſchreibt, daß Jemand zwangsweiſe zu etwas angehalten werden 
foll, eine erſt noch von ihm zu leiſtende Handlung in Frage ſteht, ihm alſo 
. zugefügt wird, um ihn dadurch zur Erfüllung ſeiner Pflicht zu 

eſtimmen. 5 > ) 

Mit Recht hat daher das königliche Appellationsgericht angenommen, daß 
der $ 312 der Criminal⸗Ordnung eine Strafe im eigentlichen Sinne nicht 
androht, ſondern nur ein Zwangsverfahren gegen den Zeugen zur Ueber⸗ 
windung ſeiner Renitenz anordnet. 8 

Hierdurch widerlegen ſich alle Folgerungen, welche Sie aus der Natur 
der von Ihnen durch Ihre Weigerung angeblich verwirkten Strafe herzu⸗ 
leiten ſuchen. Aber auch darin muß dem königlichen Appellationsgericht bei⸗ 
getreten werden, daß es für die Anwendung des § 312 der Criminal⸗Ord⸗ 
nung gleichgiltig iſt, wenn Ihnen, wie das königliche Kreisgericht annimmt, 

hre Haft pecuniäre Vortheile gebracht habe, und letztere aus der Fort⸗ 
etzung der Haft für Sie in noch erweitertem Umfange zu erwarten fein 
möchten. Dieſer zufällige Umſtand iſt für jene 13 Geſetzes⸗Vorſchrift 
anz gleichgiltig. Eben ſo wenig hat das königliche Appellationsgericht die 

Nr über die Competenz verletzt, da es allerdings lediglich der Beur⸗ 
theilung der Disciplinar⸗Behörde, hier alſo der Militärbehörde, unterliegt, 
ob Veranlaſſung zur Einleitung einer Disciplinar⸗Unterſuchung, oder auch 
en eines . zum Zweck einer künftigen Disciplinar⸗Unterſuchung 
vorhanden 

Dieſe Frage darf mithin von dem um Vernehmung eines Zeugen requi⸗ 
rirten Civilrichter keiner Prüfung unterworfen werden. Davon aber 
endlich, daß Sie auf eine ganz unbeſchränkte und lediglich von 
dem Ermeſſen der Militärbehörde abhängige Dauer in Haft 
bleiben ſollen, iſt keine Rede. Selbſt wenn man die, obwohl auf ganz 
anderen Prinzipien beruhenden, civilrechtlichen Vorſchriften in $ 146 Tit. 24 
und § 37 Tit. 22 der Prozeß⸗Ordnung, jo wie den § 9 Abſatz 4 der Exeku⸗ 
tions⸗Verordnung vom 4. März 1834 hier analog, 155 Anwendung bringen 
wollte, ſo würde Ihre Entlaſſung zur Zeit noch nicht erfolgen können, weil 
Sie ſich noch kein Jahr in Haft befunden haben. 

Es muß hiernach bei der Verfügung des königl. Appellations⸗Gerichts 
daſelbſt vom 14. October d. J. ſein Bewenden behalten. 

Berlin, den 5. November 1862. . 

8 Königliches Ober⸗Tribunal. v. Shlidmann. 

An den Redacteur und Verleger der „Inſterburger Zeitung“ 
Herrn Otto Hagen zu Inſterburg. 
Inſterburg, den 11. November 1862. 
Remonſtration 
des Redacteurs und Verlegers der „Inſterburger eue Otto Hagen, in 
feiner Beſchwerdeſache wider das Appellations⸗Gericht zu Inſterburg. 

n dem hohen Beſcheide vom 5. d. Mts. Nr. 1889 J. c. finde ich noch 

nicht ſämmtliche Punkte meiner Beſchwerde erledigt. So weit dies der Fall 


iſt oder ich mit meiner Beſchwerde mißverſtanden bin, bezwecke ich durch gesInen commiſſariſchen Verhandlungen bezüglich der Nachdrucksge 
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genwärtige Remonſtration dem königl. hohen Ober⸗Tribunal die Sache zur 
anderweitigen Erwägung anheimzugeben. 

1. Bekanntlich wird jeder Zeuge für den Fall des Ungehorſams mit einer 
Geldbuße oder e Gefängnißſtrafe in der an ihn gerichteten 
Vorladung bedroht. Dieſe Verwarnung gründet ſich auf den § 312 der 
Criminal⸗Ordnung, welcher die Haft ausdrücklich als Strafe bezeichnet. Hätte 
der Geſetzgeber einen Zwang darunter verſtanden, ſo würde er den entſpre⸗ 
chenden Ausdruck nicht verfehlt haben. Ich proteſtire daher gegen jede Deu⸗ 
tung des angezogenen Paragraphen, welche zu meinem Schaden dem Geiſte 
und Wortlaut des Geſetzes zuwiderläuſt. 

2. Von der Zwangstheorie, welche ein Ueberbleibſel der barbariſchen Ge⸗ 
ſetzgebung des Mittelalters, eine Art Tortur iſt, hat ſich die humanere Rechts⸗ 
philoſophie der neueren Geſetzgebung bereits hinweggewendet. Bei einem 
Individuum den freien Willen, welcher das höchſte Gut der vernunftbegabten 
Weſen iſt, zu erzwingen, iſt eine abſolute Unmöglichkeit. Keine Macht der 
Erde iſt im Stande, mit Gewalt einen Willen zu erzeugen, ebenſowenig wie 
Haß oder Liebe. Der ſittliche Wille bleibt ſiegreich, ob auch der Träger deſ⸗ 
ſelben von der äußern Macht überwältigt wird. 

3. Das Uebel, welches einem ungehorſamen Zeugen durch das Geſetz 
angedroht wird, kann hiernach nicht mit der Abſicht ſtatuirt ſein, den 
freien ſittlichen Willen zu vernichten, ſondern hat lediglich die Natur einer 
Ordnungsſtrafe. 5 i 

„Wie ich bereits in meiner erſten Beſchwerde behauptet habe, wird 
durch das gegen mich eingeſchlagene Verfahren der Artikel 7 der Verfaſſungs⸗ 
urkunde, welcher beſtimmt, daß Niemand ſeinem geſetzlichen Richter entzogen 
werden dürfe, inſofern verletzt, als jetzt die Militärbebörde eine Art Gerichts⸗ 
barkeit über mich ausübt, wenn es dieſer Behörde geſtattet wird, über meine 
Wiederverhaftung und die Dauer derſelben, ohne das ausſchließliche Ver⸗ 
fügungsrecht meines perſönlichen Richters zu dijponiren. In dieſem Punkte 
hat das königliche hohe Ober⸗Tribunal ſich zwar der Anſicht des Appellations⸗ 
gerichts nicht angeſchloſſen, ſondern nur die Ausſicht auf eine einjährige 
Dauer der Haft eröffnet, allein es iſt dadurch die entgegenſtehende Anſicht 
des Appellationsgerichts noch keineswegs ausdrücklich beſeitigt worden. Ich 
muß daher bitten, daß Letzteres noch geſchehe. 0 

5. Das königl. hohe Ober⸗Tribunal ſelber erkennt an, daß es an poſiti⸗ 
ven geſetzlichen Beſtimmungen über die Dauer der Zeugenhaft mangele, und 
hieraus darf doch wohl zu meinem Nachtheil nicht der ſchlimmſte Fall zur 
Anwendung gebracht werden. Ich glaube vielmehr, daß dem Geſetze bereits 
ein Genüge geſchehen iſt, und daß lediglich mein perſönlicher Richter zur 
Entſcheidung dieſer Frage competent geweſen iſt. 

6. Meinem perſönlichen Richter darf die Prüfung, ob ein Disciplinar⸗ 
verfahren geſetzlich begründet ſei, nicht entzogen werden. Im vorliegenden 
Falle iſt nun aber noch gar nicht feſtgeſtellt, daß mein Correſpondent ſich 
ſtrafbar gemacht habe und daß überhaupt ein Amtsgeheimniß, welches 
gefährlicherweiſe verletzt worden, vorhanden iſt. Der General v. Stein⸗ 
metz kann die Urheberſchaft ſeiner betreffenden Verfügung nicht leugnen. 
Jede Behörde, die ein gutes Gewiſſen hat, darf die Veröffentlichung ihrer 
amtlichen Exlaſſe nicht ſcheuen. Wenn dies auch bei Herrn v. Steinmetz der 
Fall iſt, ſo läßt ſich gar nicht abſehen, welches Reſultat er ſich von ſeinen 
Ermittelungen zu verſprechen berechtigt iſt. Ich kann daher nicht anerkennen, 
daß Herr v. Steinmetz, wenn er kein blos perſönliches Intereſſe verfolgt, 
competent ſein ſollte, mich zur Wiederverhaftung zu veruriheilen. 

7. Daß ich von der betreffenden Verfügung nur mittelſt eines Vergehens 
mir Kenntniß verſchafft habe, wird von mir zu behaupten verlangt, um 
meine Weigerung zur Namhaftmachung meines Correſpondenten für jubitan: 
zürt anſehen zu können. Ich darf jedoch nicht wagen, mich über einen ſolchen 
Umſtand eidlich auszulaſſen, weil es der Militärbehörde doch wohl gelingen 
könnte, die betreffende Perſon auf andere Weiſe auszumitteln und dann läge 
ja das vollſtändige Material zu meiner ſtrafrechtlichen Verfolgung vor. 

8. Nach dem Miniſterial⸗Reſcript vom 2. Mai 1848 (Bornemann) bezieht 
die Pflicht zur Zeugniß⸗Ablegung, SS 7, 123 und 309 der Criminal⸗Ordnung, 
ſich nur auf Fälle, in denen eine Unterſuchung wegen eines beſtimmten Ver⸗ 
brechens eingeleitet iſt, oder doch wenigſtens der objective Thatbeſtand nach 
$ 135 J. e. bereits feſtſteht, nicht aber auf einen Fall, wo durch die Ver: 
nehmung des Zeugen erſt ausgemittelt werden ſoll, ob überhaupt ein Ver⸗ 
brechen begangen worden iſt. 

Wollte man die Pflicht der Zeugniß⸗Ablegung auf ſolche Fälle ausdeh⸗ 
nen, jo würde darin offenbar ein unzuläffiger Zwang liegen, als Denun⸗ 
ciant N 8 

9. habe wiederholentlich erklärt, daß ich das Zeugniß in der gefor⸗ 
derten Art zu verweigern mich aus geſetzlichen und moraliſchen Gründen für 
1 erachte. 0 


Ich müßte mich auch in der öffentlichen Meinung mit Recht 
dem Haß und der Verachtung ausſetzen, wenn ich jetzt meinem Correſpon⸗ 
denten die angelobte Treue eines gegebenen Ehrenwortes brechen wollte. Es 
iſt mir nach meinen Begriffen von Ehre und ſittlicher Pflicht jetzt mehr als 
je unmöglich, etwas auszuſagen, das mich in den Augen der Welt herab: 
würdigen müßte. Es collidiren im vorliegenden Fall die veränderlichen 
Geſetze der Menſchen mit den ewigen Geſetzen des freien Willens und der 
Mannestreue. Die letzteren ſteben mir zur Seite. 

Ein königliches hohes Ober⸗Tribunal bitte und beſchwöre ich hiernach: 
auf Grund der vorſtehenden Geſichtspunkte meine Beſchwerde einer 
nochmaligen Erwägung zu unterziehen und mich von der mich be⸗ 

drohenden Tortur zu erlöſen. 
An ein koͤnigl. hohes Ober⸗Tribunal in Berlin. 
Deutſchland. 

Frankfurt, 15. Nov. [Die officielle Mittheilung über 
die Bundestagsſitzung vom 13. November] lautet: 

Der neu ernannte kgl. däniſche, herzogl. boliteinslauenburgifhe Bundes⸗ 
tagsgeſandte, Geh. Conferenzrath und Kammerherr Freiherr v. Dirckinck⸗ 
Holmfeld nahm, nachdem deſſen Vollmacht verleſen und als richtig anerkannt 
war, ſeinen Sitz in der Bundesverſammlung ein. Hannover ließ anzeigen, 
daß es an den durch Bundesbeſchluß vom 16. v. M. in Ausſicht nor 

etzgebung 


durch Abordnung eines Bepollmächtigten ſich zu betheiligen beabſichtige⸗ 
Auch wurde für die 15. Curie zu dem gedachten Beſchluſſe vom 16. v. M. 
nachträglich zugeſtimmt. Würtemberg erklärte vorbehaltlich der ſtändiſche⸗ 
Zustimmung den Beitritt zu dem von der nürnberger Handelsgeſetzgebungs⸗ 
Commiſſion unter dem 16. März v. J. vorgelegten Geſetzentwurfe, die in 
den deulſchen Bundesſtaaten in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten gegenſeitig 
zu gewährende Rechtshilfe betreffend. Von den Staaten der 15. Curie wurde 
in Gleichem die Bereitwilligkeit zur Annahme und Einführung dieſes Geſetz⸗ 
entwurfes ausgeſprochen, doch wurden von den herzoglich anhaltiſchen und 
fürſtlich ſchwarzburgiſchen Regierungen daran im einzelnen Vorbehalte oder 
3 geknüpft, welche ſich theils auf eine etwaige ſpätere Abän⸗ 
derung der Beſtimmungen des Geſetzentwurfs, theils auf deſſen Annahme 
ſeitens ſämmtlicher deutſchen Bundesregierungen bezogen, theils in den mit 
einzelnen deutſchen Staaten bereits beſtehenden Specialverträgen ihren 
Grund hatten. Bei der ſodann folgenden Abſtimmung über in früheren 
Sitzungen eingebrachte Ausſchußanträge wurde zuvörderſt der Antrag des 
bundesgerichtlichen Ausſchuſſes, den Zufammentritt der Commiſſion wegen 
Bearbeitung des Obligationenrechts betreffend, in nachſtehender Faſſung zum 
Beſchluß erhoben: 1) Die zur Ausarbeitung und Vorlage des Entwurfs 
eines allgemeinen Geſetzes über die Rechtsgeſchäfte und Schuldverhältniſſe 
(Obligationenrecht) für die deutſchen Bundesſſaaten durch den Bundesbeſchluß 
vom 6. Februar d. J. sub Nr. 3 in Ausſicht genommene Commiſſion hat 
am 5. Januar 1863 in Dresden zuſammenzutreten; 2) ſämmtliche. höchſten 
und hohen Bundesregierungen, welche geneigt ſind, Commiſſare zu dieſem 
Zwecke abzuſenden, werden erſucht, dieſe, in jo fern es nicht bereits geſche⸗ 
hen iſt, zu ernennen und rechtzeitig abzuordnen, auch der Art mit entſpre⸗ 
chenden Inſtructionen und Vollmachten zu verſehen, daß ſie über alle vor⸗ 
kommenden Fragen in der Regel ohne vorgängige Rüdfragen ihre Stimme 
abzugeben vermögen; 3) die Commiſſion hat unter angemeſſener Benutzung 
des vorhandenen Materfals nach den in dem Ausſchußvortrage vom l aten 
Auguſt v. NY (Prot. § 248) sub Nr. 2 dargeſtellten Geſichtspunkten in ge⸗ 
meinſamer Berathung einen vollſtändigen Geſetzentwurf aufzustellen und die⸗ 
ſen ſchließlich der Bundesverſammlung zur Mittheilung an die höchſten und 
hohen Regierungen und zur weiteren Einleitung in Vorlage zu bringen; 
4) die zur Förderung des Geſchäfts und zur Feſtſtellung des Berathungser⸗ 
gebniſſes erforderlichen Beſchlüſſe ſind durch einfache Stimmenmehrheit zu 
faſſen. Es gebührt hierbei jedem in der Commiſſion, ſei es durch einen oder 
durch metzrere Bevollmächtigte vertretenen Staate eine Stimme, mehreren 
etwa durch einen gemeinſamen Commiſſär vertretenen Staaten indeſſen 
gleichfalls nur eine Stimme; 5) im Uebrigen wird die Geſchäftsbehandlung 
dem freien Ermeſſen der Commiſſion anheim gegeben; 6) die königlich ſäch⸗ 
ſiſche Regierung wird erſucht, die erforderlichen Einleitungen treffen zu wol⸗ 
len, damit die Commiſſion am 5. Januar 1863 ihre Arbeiten in Dresden 
beginnen könne, und derſelben jede nöthige Unterſtützung bundesfreundlich 
zu gewähren. 

Frankfurt a. M., 15. Nov. [Prinz Hohenlohe und 
Gemahlin, die Tochter des Kurfürſten,] werden vor Gericht 
gefordert. Der „D. A. 3.“ wird darüber geſchrieben: Trotz 
dem von verſchiedenen Seiten, unter anderm auch von einer hieſigen 
Zeitung, gegen die Nachricht, daß der Schwiegerſohn des Kurfürſten 
von Heſſen, Prinz zu Hohenlohe, ſammt Gemahlin wegen Schulden 
flüchtig geworden ſei, erhobenen Widerſprüche verhält ſich die Sache doch 
in der That fo. Die Nachricht findet nämlich ihre vollkommene amt⸗ 
liche Beſtätigung in einer Ladung des hieſigen Stadtgerichts I., welche 
im heutigen Amtsblatte veröffentlicht wird. Nach dieſer werden die 
Beklagten, Prinz Felix zu Hohenlohe und deſſen Ehegattin, Prinzeſſin 
Alexandrine zu Hohenlohe, geb. Prinzeſſin zu Hanau, „deren Aufent⸗ 
haltsort unbekannt iſt“, aufgefordert, ſich in der auf den 29. Nov, 
Vormitags 11 Uhr, anberaumten Tagfahrt wegen einer von dem hie⸗ 
ſigen Advokaten Dr. Hamburger gegen fie angeſtrengten Klage, Wed)s 
ſelforderung betreffend, zu erklären, ihre Unterſchriften anzuerkennen ee. 
Aus dieſem Erlaſſe erhellt jetzt deutlich, daß die Prinzeſſin ſich auf kei⸗ 
nem kurfürſtlichen Luſtſchloſſe in der Nähe Frankfurts aufhalten kann, 
und daß die Reife des Prinzen nach der Schweiz, wenn er Überhaupt 
dort iſt, keine der Erholung und des Vergnügens geweſen iſt. Jeden⸗ 
falls hat er dort in dem gegen unangenehme Gläubiger ſchützenden 
Canton Luzern an dem Grafen Pappenheim und andern „noblen Herren“ 
Gefährten ſeines Leidens gefunden.“ a 


Hannover, 16. Novbr. Statt des erwarteten koͤnigl. Erlaſſes 
zur Beruhigung der durch die kirchlichen Wirren aufgeregten Gemüther 
im Osnabrückſchen ſcheint man es vorzuziehen, einen Strafprozeß gegen 
die Hauptagitatoren der kirchlichen Bewegung in jener Gegend in Scene 
zu ſetzen. Vor einigen Tagen wurden die 30 erſten Unterzeichner der 
osnabrücker Katechismusadreſſe vor dem Unterſuchungsrichter 
vernommen. Die auf Veranlaſſung des Conſiſtoriums erhobene Bes 
ſchuldigung findet eine Amtsehrenbeleidigung des Conſiſtoriums event. 
der Conſiſtorialmitglieder Münchmeyer und Wynecken in den fie herab: 
würdigenden Ausdrücken der Adreſſe: „Machwerk des Conſiſtoriums,“ 
„Haß, Verachtung“ gegen die Urheber gewiſſer näher dargelegten Hands 
lungen. Auch der Verfaſſer und Drucker der Adreſſe, ſowie der Re: 
dakteur und Drucker des hieſigen „Couriers“ find in Unterſuchung ges 
zogen worden. Auf den Ausgang iſt man geſpannt. Inzwiſchen wird 
verſichert, daß nächſter Tage in Herrnhauſen abermals im Beiſein des 
Königs eine Katechismusconferenz abgehalten werden ſoll. Sie wird 


Drei eunde. 
Een 


Er ſtreckte die Arme nach ihr aus und machte eine Bewegung, 
um vor ihr niederzuſinken, aber Sara hielt ihn zurück und ſagte ſtolz: 
„Thue Nichts, was Dich herabwürdigt, ohne Dir zu helfen; ich kann 
wir nichts Schmählicheres denken, als dies armſelige Betteln um Liebe 
oder um einen Beſitz, der aus Mitleid Dir bleiben ſoll. Wo iſt Dein 
Muth und Dein Trotz, der ſich ſonſt bis zur Vermeſſenheit erhob? 
Biſt Du ſo tief geſunken, um wie ein Ertrinkender Dich an den Halm 


iſt ein Weib, deren Herz Dir nicht mehr gehört, die Dir geſagt hat, 
daß fie einen Andern liebt. — Erfülle nun Dein Geloͤbniß. Reiß 
Deine Liebe mit der Wurzel aus und ſchleudere ſie von Dir. Zeige, 
was Deine Schwüre und Grundſätze werth ſind; wenn Du aber zum 
Lügner und Verräther an Dir ſelbſt wirft, fo bedenke, daß Du dadurch 
Nichts ändern kannſt. Sara's Liebe haſt Du verloren; Deine Ber: 
zweiflung erweckt ihren Hohn, Deine Schmerzen erregen ihre Verach⸗ 
tung. Du haft Nichts von Klagen, Thränen und Bitten zu hoffen, 
Nichts von Ueberredung und Vorwürfen. Sie liebt Dich nicht mehr, 


zu klammern, iſt Deine männliche Kraft fo vernichtet, daß Dein ganzes ſie liebt mich, und ich fordere fie von Dir als ein Gut, was nach 
Leben eine Lüge wird, dann habe ich Nichts für Dich, als Verachtung.“ heiligen Naturgeſetzen Dir nicht länger gehören kann.“ 


„Aurel hat mir geſagt, daß er mich liebt,“ fuhr ſie gelaſſen fort, 
„und ich hatte Nichts dagegen. — Sprich mit Richard, ſagte ich zu 
ihm, erkläre ihm, wie wir ſtehen, fordere mich von ihm, ich glaube 
nicht, daß er Nein ſagen kann und wird. Hier ſteht Ihr nun Beide. 


Bringt Eure Anſprüche, die Ihr an mich zu haben glaubt, vor mein 


richterliches Tribunal und erwartet dann meine Entſcheidung.“ 

Die ſpöttiſche Geringſchätzung, mit der ſie dieſe leichtfertigen Worte 
an die beiden Nebenbuhler richtete, vermehrten den Zorn und Abſcheu, 
welchen der verſteckte Zuſchauer draußen vor allen handelnden Perſonen 
dieſer Scene empfand. Er haßte Richard, aber er war empört über Aurel's 
tiefe Heuchelei. Und wo war Johanna? Wo hatte er ſie gelaſſen? 
Was war aus ihr geworden?! Er wollte hinein, er zitterte vor Schmerz 
und Wuth, und ſchon legte er die Hand auf den Drücker der Thüre, 
welche er neben ſich bemerkte, als Aurel einen Schritt gegen Richard 
that und dieſen anredete. 

„Erinnerſt Du Dich,“ ſagte er, „jenes Abends, wo Eduard, Du 
und ich eine ewige Freundſchaft beſchworen? Erinnerſt Du Dich auch, 
wie Du damals über Weiberliebe ſprachſt? — Du nannteſt ſie einen 
flüchtigen Rauſch der Sinne, dem kein wahrer Mann eine Herrſchaft 
über ſich geſtattet. — Weibergemeinſchaft iſt Unſinn, riefſt Du mir zu, 
aber Trennung von dem Weibe, deſſen Liebe ich verloren habe, und 
deſſen Herz für einen Glücklichern ſchlägt, iſt ein heiliges Naturgeſetz! 
und als ich fragte, ob Du immer ſo denken würdeſt? Da ſchwurſt 
Du, ſo zu denken und zu handeln, und gabſt Dein Wort, daß, ſollte 
es je Dir geſchehen, ich erfahren würde, daß Du nie geſäumt habeſt, 


„Erkläre Dich, Richard,“ rief Sara, als Aurel ſchwieg. „Entweder 


jerfülle Dein gegebenes Wort, oder gieb Deine Gründe dagegen an.“ 


Richard wollte antworten, aber fand keine Worte. Todtenbleich, 
die Arme krampfhaft verſchlungen, die Stirne von Schweißperlen be⸗ 
thaut, und fein ſchwarzglänzendes Haar wie aufgebäumt vor Entſetzen, 
ſaß er auf dem Stuhle; die qualvollſte Verzweiflung mußte jede Ader 
ſeines Gehirns füllen. Die Züge ſeines Geſichts waren verzerrt, ſeine 
Lippen zuckten, ſeine Zähne waren dicht geſchloſſen, die ſtieren glanz⸗ 
loſen Blicke ſeiner Augen drückten, unterbrochen von ihrem Rollen und 
Zucken, den ganzen furchtbaren Zuſtand feiner Seele aus. — Plötzlich 
aber ſprang er auf, und die Hände wie zum Gebet gefaltet, ohne 
Worte, ohne einen Laut, ſtürzte er vor Sara nieder. 


In dieſem Augenblicke traf ein dumpfes, halb erſticktes Lachen 


Sara's Ohr. Sie wußte nicht, ob es aus Richard's Mund ſich hervor: | 


rang, oder ob es die Wand neben ihr aushauchte; aber che fie den 
Gedanken erfaſſen konnte, griffen weiße Finger in den Vorhang an 
der Niſche; plotzlich ward er fortgezogen, und neben ihr ſtand Johanna 


Eine Minute lang blickten ſich die beiden Frauen an, Beide ſtumm 
ſich meſſend mit den langen einbohrenden Blicken, Johanna bleich wie 
der Tod, Sara mit dunkler Röthe auf der Stirn; dann wandte Jo⸗ 
hanna ihr Auge wieder auf Richard, und in ihrem Geſichte malten 
fi) alle Leidenſchaften, die fie verzehrten; geſättigte Rache, Scham, 
Erbarmen, Haß und Liebe, Entſetzen über den Mann, der wie ein 
Wahnſinniger ſie anblickte, Mitleid mit ſeinem Jammer, Freude über 


Deinen Schwur zu halten. — Wohlan denn,“ fuhr er mit erhobener | feine Demüthigung. 


Stimme fort, „das Schickſal macht wahr, was Du begehrt haſt. Hier 


Aurel eilte auf ſeine Freundin zu und hielt ſie in ſeinen Armen 


feſt. — „Was thun Sie, Johanna?“ rief er. „Fort von hier, laſſen 
Sie uns gehen, es iſt genug.“ 

Mit einem Gedankenſchlage wußte Sara Alles. Sie faßte mit 
ihrer ſtarken Hand Johanna's Arm und hielt ihn feſt, während ſie 
mit der andern Richard rüttelte, der wie geiſtesabweſend ſich aufgerich⸗ 
tet hatte. „Eine Kömödie in der Komödie,“ ſagte fie ſtolz lachend, 
„nein, Madame, es iſt noch nicht genug. — Hier, Richard, beteachte 
dieſe Dame, es iſt das Fräulein von Corbin, die Deinetwegen ſich 
hierher bemühte. — Sieh ſie an, ihre Rache iſt befriedigt. Sie hat 
Dich tief am Boden und ſo voll Schmerz und Angſt geſehen, wie ſie 
kaum in ihren wildeſten Träumen Dich erblickte. Doch nun öffnet 
ſich dies racheluſtige Herz von Neuem, und die geheime Liebe, das ſchone 
Mitleid, das zitternde Verlangen nach Vergebung tritt ſiegend herein. 
— Sie hat Dich trotz ihres Haſſes immer geliebt und liebt Dich noch. 
Wirf Dich zu ihren Füßen, reiß ihre Hände an Deine Lippen, ſchwöre 
ihr neue Liebesſchwüre, und ſie iſt Dein trotz des Mannes dort, der 
ſich zu ihrem Schildknappen benutzen ließ und nicht ſah, daß er Nichts 
war, als ein elender Spielball ihrer Gelüſte. — Was zögerſt Du?“ 
fuhr fie mit erhobener Stimme fort, als Richard ſich nicht bewegte, 
„benutze den Augenblick, triff Deine Wahl zwiſchen uns. — Was willft 
Du bei mir? — Wirf mich zu den Todten und folge der neuen Lebens⸗ 
ſonne, deren Strahlen Dich wieder jung, ſchön, reich, blühend und ges 
ehrt machen konnen.“ 

„Während ihrer Worte hatte Richard ſie umſchlungen, und ſein 
Geſicht belebte und röthete ſich von dem jähen Sprunge der äußerſten 
Troſtloſigkeit zum Taumel neuer Leidenſchaft. — „Dieſe da?“ rief er 
auf Johanna deutend, „und könnte ſie mich mit Purpur ſchmücken, 
und ſtändeſt Du in Lumpen neben ihr, ich würfe mich zu Deinen 
Füßen. Bei Dir iſt Leben, Himmel und Hölle will ich mit Dir thei⸗ 
len. Kein Gott, kein Tod fol mich aus Deinen Armen reißen!” 

„Sie ſehen, mein gnädiges Fräulein,“ ſagte Sara, „das Stück ift 
aus, und jetzt iſt es genug. Geben Sie Ihrem Freunde den Arm 
und laſſen Sie ſich nach Hauſe führen. Viel Glück zur Verlobung.“ 

Johanna ſtreckte den Arm aus, fie wollte ſprechen, aber fie ver⸗ 
mochte es nicht. Geiſterbleich und die Füße feſtgewurzelt ſtand fie, wie 
an jenem Abende, wo Aurel fie zuerſt geſehen hatte. — Ein furcht⸗ 
barer Starrkrampf machte ſie zu Stein und die Marmorkälte ihrer 
Glieder preßte Aurel, der ſie feſthielt, einen Schrei des Entſetzens aus. 
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ſich wahrſcheinlich mit der Frage beſchäftigen, wie man fid zu derjgeflellten Bedenken follten ſchwinden, nun man die menſchenfreundlichen, 
Decemberverſammlung in Celle zu verhalten haben werde. Allen äußern |discreten und praktiſchen Grundlagen kennt, auf denen Frankreichs Vor⸗ 
Anzeichen nach wird dieſe letztere aus dem ganzen Lande ſehr ſtark be- ſchläge beruhen, und nun unter dem Druck des beklagenswerthen Un— 
ſchickt werden. Bereits trifft man in verſchiedenen Gemeinden An- heils, welches ein endloſer Krieg mit ſich bringt, der Gedanke an eine 
ſtalten zur Wahl von Vertrauensmännern. Die Zahl der Geiſtlichen, friedliche Loͤſung bei den kriegführenden Amerikanern ſelbſt Raum ges 


celler Verſammlung entſcheidend werden. 
in zahlreichen Petitionen wird übrigens neuerdings immer entſchiedener 
auf die baldige Berufung einer Synode gedrungen, und ſchwerlich wird 
die orthodoxe Geiſtlichkeit noch lange im Stande ſein, an maßgebender 
Stelle ſich dieſem berechtigten, weil auf die Verfaſſung geſtützten Ver⸗ 
langen des Volkes zu widerlegen. (Magdeb. Ztg.) 
Frankreich. 
Paris, 15. Novbr. 


lehnen den franzöſiſchen Vermittelungsvorſchlag ab. 


ſchen Anträge eingehen. 


haben. Englands Haltung hat ſomit der franzöſiſchen Politik in dem 


Vermittelungswerke zu betheiligen. 


Verſtimmung und Gereiztheit erzeugt hat. 
ſeinen Plan nicht auf. 
rium ans Ruder gelangen und ſich willfähriger in dieſer Frage zeigen 
werde. — Ich vernehme, daß das preußiſche Cabinet hier die beſtimmte 
Erklärung abgegeben hat, daß es unter allen Umſtänden am Handels: 
vertrage feſthält und denſelben zur Zeit in Ausführung bringen werde. 
— Mit Bezug auf Amerika iſt zu bemerken, daß die „France“ ſchlecht 
unterrichtet war, als ſie neulich meldete, Frankreich werde, falls die 
Amerikaner jede Vermittelung ablehnen, lediglich ſeine Intereſſen zu 
Rathe ziehen. Die Regierung hat weder eine ſolche Drohung ausge⸗ 
ſtoßen, noch daran gedacht, dieſelbe zu verwirklichen. 


mit großer Vorſicht aufzunehmen. 
chen, was es leidenſchaftlich wünſcht. 
Paris, 15. Novbr. [Perſigny überall nöthig.] Man 


Dieſes Blatt will oft glauben ma⸗ 


engliſchen Fabrikdiſtrikten. Die hieſige Preſſe läßt es an Angriffen auf 
die amerikaniſche Politik der Whigs nicht fehlen; man beruft ſich dar⸗ 
auf, daß die franzöfifche Regierung zunächſt im rein humanen Intereſſe 
einen Waffenſtillſtand gewollt habe, ohne der Friedensfrage in irgend 
einer Weile zu präjudiziren. 
ſeine und Amerika's diplomatiſche Agenten unterrichtet worden zu ſein, 
daß der Norden in keinen Waffenſtillſtand willigen würde. Unter die⸗ 
ſen Umſtänden wird die Wahl eines neuen franzöſiſchen Botſchafters 


es jetzt heißt, ihre Poſten nicht verlaſſen. Die Aufmerkſamkeit wird 
deshalb aufs neue auf Herrn v. Perſigny gelenkt, der während ſeiner 


aufgeben zu wollen. Heute iſt gelegentlich des Namensfeſtes der Kai⸗ 
ſerin großes Diner in Compiegne, zu welchem auch der preußiſche Ge⸗ 
ſchäftsträger, Prinz Reuß, eingeladen iſt. t 

Paris, 15. Noobr. Der „Moniteur“ knüpft an die Nachricht, 
das zwei von dem conföderirten Kaper „Alabama“ genommene Unions⸗ 
ſchiffe Bürgſchaft für nach Abſchluß des Friedens an den Präfidenten 
Davis zahlbare 86,000 Dollars gegeben hätten, folgende Bemerkung: 


friedliche Löſung weder als unmöglich, noch als allzu fern angeſehen 
wird. Die Frage, welche die Depeſche des Miniſters der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten Europa vorgelegt hat, würde 


fein. Die engliſche Preſſe diskutirt bereits auf einfache Gerüchte hin 
die Angemeſſenheit eines gemeinſchaftlichen Anerbietens der Groß-See⸗ 
mächte zu freundſchaftlichen Dienſten. Die von einigen Blättern auf⸗ 


welche an der Verſammlung Theil nehmen dürften, wird vorausſetzlich[ wonnen zu haben ſcheint.“ 
die der Theilnehmer an der erſten celler Verſammlung beträchtlich über: | heute Abend in Paris ein. 
fieigen. Für die Synodalfrage wird vermuthlich das Ergebniß der nächſten Woche nach Rom. Zu gleicher Zeit begiebt ſich Herr de Sar⸗ 
In mehreren Broſchüren wie |tiged nach Turin. 


. [Verſtimmung Napoleons. — Die druck des innerſten und letzten Gedankens des Kaiſers. 
Tories ſollen helfen.] Die Antworten Englands und Rußlands den Kaiſer doch für zu hartnäckig feſthaltend an feiner lange befolgten 

a Dem ruſſiſchen] Politik, als daß er ſich einer doch unverſöhnlichen Partei, wie der 
Cabinet verargt man dies weniger, weil die Beziehungen Rußlands ariſtokratiſchen und clericalen unterwerfen ſollte, die ihm einen Augenblick 
zum Cabinet von Waſhington naturgemäß fo intim find, daß nicht Beifall klatſchen und ihn dann ſelbſt vernichten werde, fo wenig er 
wohl zu erwarten ſtand, Rußland werde bereitwillig auf die franzöſi⸗ auch einen vollen Bruch mit dem Clerus herbeiführen mochte. 


Fürſt de la Tour d' Auvergne trifft 
Er begiebt ſich in den erſten Tagen der 


Belgien. 

** Brüſſel, 15. Nov. Ein Correſp. ſchreibt uns: Ein Brief 
Perſigny's an den Kardinal⸗Erzbiſchof von Bordeaux, welcher von 
den wirklichen Dienſten ſpricht, welche Napoleon dem Papſte erwieſen, 
und von der Nothwendigkeit, auch Italien gerecht zu werden, hat 
großes Aufſehen erregt. Man erblickt darin den wirklich ernſten Aus⸗ 
Man hält 


Die 


N Hätte England eingewilligt, fo würde Ruß- ſcheinbare Politik iſt die, welche Drouin und die „France“ vertreten, 
land ſich den beiden Weſtmächten in irgend einer Weiſe angeſchloſſen] die wirkliche iſt die von Perſigny. 


Derſelbe Correſpondent bemerkt: Gewiſſermaßen als Nebenſache 


vorliegenden Falle eine Niederlage bereitet, die man hier fo leicht nicht geht durch die Zeitungen die Notiz, daß Frankreich beabſichtige, im 
vergeſſen wird. Das britiſche Cabinet ſoll auf vorherige Anfrage von Meerbuſen von Aden ein Fort zu gründen, und im rothen Meere eine 
Seiten der franzöſiſchen Regierung ſich nicht abgeneigt erklart haben, Flottenſtation zu errichten. 
eventuell, d. h. wenn Frankreich die Initiative ergreife, ſich an dem und unter anderen auf die Enge dieſes Meerbuſens achtet, wird ein— 
Es iſt ſomit erklärlich, wenn die ſehen, daß ein Fort auf einer darin liegenden Inſeln das Durchfahren 
ablehnende Haltung Englands in der hieſigen offiziellen Welt große engliſcher Fahrzeuge auf dem Wege nach Indien unmöglich macht. 
Frankreich giebt Übrigens | Das wäre für England von derſelben Wichtigkeit wie die Freiheit des 
Man hält für moglich, daß ein Tory⸗Miniſte⸗ Mittelmeeres. 


Wer aber die Karte zur Hand nimmt, 


Grof brit au nien. 
London, 15. Novbr. [Ablehnende Depeſche Ruſſells 
über Amerika.] Die amtliche „Gazette“ bringt folgende an den 
engliſchen Botſchafter in Paris, Lord Cowley, gerichtete Depeſche Earl 
Ruſſells, welche die Anſichten der engliſchen Regierung über die fran⸗ 
zöſiſchen Vermittelungsvorſchläge in dem amerikaniſchen Kriege ausdrückt: 


„Ausw. Amt, 13. November 1862. 
My Lord, der Graf von Flahault kam Montag den 10., auf Verabre⸗ 


Ueberhaupt ſind dung nach dem auswärtigen Amt, und las mir eine auf den Bürgerkrieg 
die in hochwichtigem Orakelton abgefaßten Nachrichten der „France“ in 95 


rdamerika bezügliche Depeſche von Mr. Drouyn de Lhuys vor. — In 
dieſer Depeſche ſagt der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, daß 
Europa den Kampf, der jetzt ſeit mehr als einem Jahre auf dem amerika ⸗ 
niſchen Feſtlande, dauert mit peinlichem Intereſſe verfolgt hat. Er läßt der 
von beiden Theilen entwickelten Thatkraft und Ausdauer Gerechtigkeit wider⸗ 


hofft hier auf einen gewaltigen Sturm gegen Lord Palmerſton in den fahren, bemerkt aber, daß fie dieſe Beweiſe ihres Muthes um den Preis un: 


zähliger Drangſale und ungeheuern Blutvergießens abgelegt haben. — Zu 
dieſen Umſtänden, die jeden Bürgerkampf begleiten, kommt die Beſorgniß 
vor einem Sklavenkriege, der ſo vielen unerſetzlichen Verluſten die Krone 
aufſetzen würde. — Wenn dieſe Drangſale Amerika allein berührten, ſo wä⸗ 
ren dieſe Leiden einer befreundeten Nation genug, um die Unruhe und Theil⸗ 


England ſcheint aber in der That durch] nahme des Kaiſers zu erregen. Aber auch Europa hat in einem der Haupt: 


zweige feiner Induſtrie gelitten, und feine Arbeiter haben die grauſamſten 

ickſalsprüfungen zu beſtehen. rankreich und die Seemächte haben 
während dieſes Kampfes die ſtrengſte Neutralität beobachtet; aber die Ge⸗ 
ſinnungen, von denen ſie beſeelt ſind, ſcheinen, weit entfernt ihnen eine Art 


für London von beſonderer Bedeutung fein. Die Herren v. Mouftier | Gleichgiltigkeit vorzuſchreiben, im Gegentheil zu gebieten, daß fie den beiden 
und von Grammont, die man als Candidaten genannt hat, follen, wie] Kriegführenden in dem Beſtreben beiſtehen aus einer Lage zu entkommen, die 


keinen Ausweg zu haben ſcheint. — Die Streitkräfte der beiden Theile haben 
bisher ſich im Kampfe die zug gehalten, und die neueſten Berichte laſſen 
keine Ausſicht auf eine baldige Beendigung des Krieges erblicken. — Dieſe 


mehrjährigen Botſchaft in London angenehme Eindrücke daſelbſt Hinter: | Umftände, im Zuſammenhang betrachtet, ſcheinen für die Ergreifung von 
lafien hat. Graf Perſigny ſcheint jedoch das Terrain in Paris nicht] Maßregeln zu 3 


wodurch ein Waffenſtillſtand zu Wege gebracht wer⸗ 
den könnte. — Der Kaiſer der Franzoſen iſt daher der Meinung, daß ſich 
ietzt eine Gelegenheit bietet, den Kriegführenden die guten Dienſte der Sec⸗ 
mächte anzutragen. Er ſchlägt alſo 1855 Majeſtät jo wie dem Kaiſer von 
Rußland vor, daß die drei Höfe ſowohl in Waſhington wie durch Korreſpon⸗ 
denz mit den konſöderirten Staaten ſich bemühen ſollen, eine ſechsmonatliche 
Waffenruhe herbeizuführen, während deren jeder direkte oder indirekte Alt 
der Feindſeligkeit zu Waſſer und zu Lande aufzuhören hätte. Dieſer Waf⸗ 
fenſtillſtand könnte nöthigenfalls auf einen weitern Zeitraum erneuert wer⸗ 
den. — Aus dieſem Vorſchlag, fährt Mr. Drouyn de Lhuys fort, würde 


„Wenn die Thatſache richtig iſt, fo würde dieſe gegenfeitige Stipulation] nicht folgen, daß die drei Mächte über den Urſprung des Krieges irgend 
zu dem Glauben berechtigen, daß in den Vereinigten Staaten ſelbſt eine] ein Urtheil fällen, noch würde darin ein Druck auf die Friedensunterhand⸗ 


lungen liegen, die hoffentlich während des Waffenſtillſtandes ſtatlfinden 
würden. Die drei Mächte würden nur einſchreiten, um Hinderniſſe wegzu⸗ 
räumen, und auch dies nur innerhalb der Grenzen, welche die beiden Be⸗ 


alſo auch theiligten ihnen ziehen dürften. — Die franzöſiſche Regierung iſt der An: 
auf der andern Seite des atlantiſchen Meeres an der Tagesordnung, ſicht, daß dieſe 


röffnungen, ſelbſt wenn ſie keinen augenblicklichen Erfolg 
hätten, doch die nützliche Wirkung haben würden, die jetzt von Leidenſchaſt 
erhitzten Gemüther zur Betrachtung der Vortheile der Verſöhnlichkeit und 
des Friedens anzuregen. 3 2 

So lautet im Weſentlichen der Vorſchlag der Regierung des Kaiſers der 


Franzoſen, und ich brauche kaum Ye ſagen, daß Ihrer Majeſtät Regierung 
ihm eine ernſte Aufmerkſamkeit geſchenkt hat. — 

den großen Fragen, welche die Welt bewegen, und in keiner mehr als in 
derjenigen, welche mit den Eventualitäten des großen Kampfes in Nord⸗ 
Amerika zuſammenhängt, im Einvernehmen mit Frankreich zu handeln. 
Weder Ihre Majeſtät die Königin, noch die britiſche Nation wird je ver⸗ 
geſſen, in welch edler und nachdrücklicher Weiſe der Kaiſer der Franzoſen, 


als die konföderirten Bevollmächtigten an Bord des „Trent“ feſtgenommen 


waren, das Völkerrecht vertheidigte und der Sache des Friedens beiſtand. 
— Ihre Majeſtät Regierung erkennt in dem Vorſatz, den Sertgang des 
Krieges durch freundliche Maßregeln aufzuhalten, die wohlwollenden Geſin⸗ 
nungen und humanen Abſichten des Kaiſers. — Sie iſt auch der Meinung, 
daß, wenn die vorgeſchlagenen Schritte ergriffen werden ſollten, die Mit⸗ 
wirkung Rußlands außerordentlich wünſchenswerth ſein würde. hrer 
Majeſtät Regierung hat aber bis zur Stunde noch nicht erfahren, daß die 
ruſſiſche Regierung eingewilligt habe, bei dieſem Anlaß mit England und 
Frankreich zuſammenzuwirken, obwohl ſie die Bemühungen Englands und 
Frankreichs, das beabſichtigte 4 zu erreichen, unterſtützen dürfte. — Aber 
iſt das Ziel auf dem von der franzöſiſchen Regierung vorgeſchlagenen Wege 
in dieſem Augenblicke erreichbar? Dies iſt die Frage, mit deren Unterſuchung 
Ihrer Majeſtät Regierung ſich angelegentlich und ſorgfältig beſchäftigt hat. 
— Nach Erwägung aller aus Amerika empfangenen Information gelangt 
der Majeſtät Regierung zu dem Schluß, daß in dieſem Augenblick kein 

rund zu hoffen iſt, daß die föderaliſtiſche Regierung den angerathenen Vor: 
ſchlag, annehmen würde, und wenn jetzt eine abſchlägige Antwort von 
Waſhington käme, jo würde dies eine baldige Erneuerung des Anerbietens 
verhindern. — Jorer Majeſtät Regierung denkt daher, daß es beſſer wäre, 
den Gang der Meinung in Amerika ſorgfältig zu beobachten, und wenn in 
derſelben, wie man Grund zu hoffen hat, eine Aenderung eingetreten iſt oder 
ſpäter eintreten ſollte, dann könnten die drei Höfe, ſolchen Umſchlag benützend, 
ihren freundſchaftlichen Rath mit größerer Ausſicht, als ſich jetzt zeigt, daß 
die beiden ſtreitenden Theile ihn annehmen werden, ihnen anbieten. — Ihrer 
Majeſtät Regierung wird jede ihr aus Washington oder Richmond zugehende 
Nachricht, die von Bedeutung für dieſen wichtigen Gegenſtand ſein kann, der 
franzöſiſchen Regierung mittheilen. Ihre Excellenz können dieſe Depeſche 
Mr. Drouyn de Lhuys vorleſen und ihm eine Abſchrift derſelben geben. 
Ich bin u. ſ. w. Ruſſell.“ . 

Die „Times“ bemerkt bei Beſprechung obiger Depeſche: Es ift 
ein bündiger Beweis von der Wichtigkeit, welche die amerikaniſchen 
Angelegenheiten in den Augen unſeres Miniſleriums haben, daß es 
diesmal in auffälliger Weiſe von dem Herkommen des auswärtigen 
Amtes abgegangen iſt. Binnen drei Tagen, nachdem ſte geſchrieben 
worden, iſt Carl Ruſſell's Erwiderung auf die Depeſche von Mr. Drouyn 
de Lhuys in der „Gazette“ erſchienen. Die Beweisführung der 
Ruſſell'ſchen Note iſt dieſelbe, deren ſich das Publikum ſchon vorher 
bedient hat, und dies iſt der beſte Beweis für ihre Richtigkeit .... 


Wir können nicht annehmen, daß der Vorſchlag des franzöſiſchen Kai⸗ 


ſers ganz nutzlos geweſen iſt, da er einen fo klaren Meinungsausdruck 
der zwei leitenden Nationen Eurvpas hervorgerufen hat, und auch 
Grund zu glauben bietet, daß jenes Rußland, welches die Republikaner 
fo ſehr zu bewundern vorgeben, der Politik von Waſhington gleich ſehr 
entgegen iſt. 

l[Gegen-Meeting.] Geſtern fand in London ein Meeting zu 
Gunſten der republikaniſchen Partei in Nordamertka ſtatt. Mehrere 
konföderirt geſinnte Sprecher bemühten ſich eine Stunde lang vergebens 
zu Worte zu kommen. 


Der pariſer Korreſpondent der „Poſt“ bemerkt: Die franzsͤſiſchen 


Vorſchläge kommen ausſchließlich aus ſüdſtaatlicher Quelle. Ich glaube 


Mr. Slidell war der Haupthebel, der das franzöſiſche Miniſterium ver⸗ 
mocht hat, ſich an England und Rußland zu wenden, und fo viel ich 
erfahren kann, hat Mr. Dayton, der Vertreter Waſhingtons, keinen 
Schritt ähnlicher Art gethan. Die hier lebenden Amerikaner aus dem 
Norden halten die Note im „Moniteur“ für einen unnöthigen, leeren 
und nutzloſen Akt, den die franzöfifhe Regierung zu ihren eigenen 
Zwecken und mit dem Wiſſen, daß er nutzlos iſt, gethan habe. 
Mr. Dayton wird ſicherlich Vorſtellungen ſolchen Inhalts machen. 
Auch ſagen die vom Norden: „Der Süden weiß, daß er das Spiel 
beinahe verloren hat, darum will er Frieden ſchließen; wir nicht.“ 

— In Liverpool find Briefe aus Newyork, 31. Octbr., angekommen 
mit der Nachricht, daß die Regierung Maßregeln getroffen hat, um 
dem konföderirten Kreuzer „Alabama“ das Handwerk zu legen. Drei 
ſchnellſegelnde Schiffe, — darunter der „Vanderbilt“, der wohl das 
ſchnellſte Fahrzeug der Welt iſt — waren im Begriff, von Newyork 
abzugehen und den „Alabama“ aufzuſuchen. Der Commandeur der 
„Vanderbilt“ ſoll ein eben fo geriebener Junge fein, wie Capitän 
Semmes, und hat dabei eine überlegene Armirung. Aus Boſton, 
30. October, meldet man: Das Schiff „Young Durk“ iſt eingelaufen 
und berichtet, am 25. October im 39. Grad Breite und 58. Grad 
Länge ein Fahrzeug in Flammen geſehen zu haben. 
es ein vom „Alabama“ in Brand geſtecktes Schiff ſein könnte, wagte 
ſich der „Young Turk“ nicht näher und ſegelte weiter. (E. C.) 

Griechenland. 


Athen, 8. Nov. Vergangenen Sonntag leiſtete die Garniſon der 
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Plötzlich wurde die Thüre aufgeriſſen, und Eduard trat ungeſtüm 
herein. „Ich hoffe,“ ſagte er mit zitternder Stimme zu Sara und 
ohne Richard anzublicken, „Sie laſſen uns allein und feiern die Nach— 
leſe Ihres Triumphes über meine unglückliche Schweſter an einem an: 
dern Orte. — Geh,“ fuhr er zu Aurel gewendet fort, „ſuche einen 
Wagen auf, ſo ſchnell wie moglich; fort von dieſem Orte, wohin, wenn 
Du ein Mann warſt, Johanna nie gelangen mußte.“ 

Nach einer halben Stunde war ein Wagen zur Stelle. Eduard 
trug ſeine Schweſter hinein, ſprang ihr nach und ſchlug den Schlag 
zu, ohne ſich um Aurel zu kümmern. „Fahre ſchnell,“ rief er dem 
Kutſcher zu, indem er ihm die Straße nannte. — Der Wagen rollte 
davon, ohne Mantel und Hut ſtand Dahlberg vor der Gartenpforte, 
die hinter ihm in's Schloß geworfen war. 


Am nächſten Morgen waren ſeine Koffer gepackt, als ſein Diener 
ihm ein Billet brachte. Es war von Eduard. — „Vielleicht,“ ſo 
ſchrieb der Regierungsrath, „haſt Du ſchon gehört, was in dieſer Nacht 
ſich in dem Gartenhauſe, das Du fo wohl kennſt, zugetragen hat. 
Man hat den Beſitzer dieſer einſamen Villa und feine Geliebte todt 
gefunden, von Kohlendampf erſtickt, nachdem fie ein letztes Mahl zu: 
ſammen gefeiert und das Leben wie den Tod um ſeinen Ernſt und 
feine Würde betrogen haben. — Meine Schweſter hat ſich erholt, doch 
ich muß fürchten, daß der zerrüttete Körper nicht lange mehr die Zer⸗ 
rüttung ihrer geiſtigen Kräfte überdauert. — Unter dieſen Umſtänden 
bitte ich Dich, über alles Vorgefallene daſſelbe Schweigen zu beobad): 
ten, wie ich es thue. Es wird Dir wohl thun, ein Paar Jahre zu 
reiſen und Dich zu erholen. — Werde glücklich, das wünſcht Dir auch 
Johanna und ruft Dir durch mich ihr Lebewohl nach.“ 
Nach einer Stunde fuhr ein Reiſewagen aus dem Thore. 
ging nach Italien; er iſt noch nicht zurückgekehrt. 


Aurel 


Dresden, 12. Nov. Der geſtrige Martinstag brachte im hieſigen An⸗ 
zeiger eine Annonce, welche halb Dresden alarmirte. Es war ein fettgebrud: 
kes Heirathsgeſuch. Ein „junger Rittergutsbeſitzer und Mann von Welt, 
der jeden Sommer reist, im Winter aber ahwechſelnd in Wien, Berlin und 
Dresden lebt, ſucht eine liebe Frau im Alter zwiſchen 16 und 28 Jahren, 
Vermögen beanſprucht er gar nicht, ſondern nur ein reiches Herz und noble 
Haltung. Auch kann die Geſuchte und Suchende bereits Freuden am Ge⸗ 
nuſſe des Lebens gefunden und eine gediegene Anſchauung des Lebens 


lei 


haben. Die Photographien (ohne welche keine Meldung „ 
werden in lieblicher Haustracht und größter Einfachheit erbeten. 


wird), nung nach, die Königin ausſtößt) Groß iſt der Schmerz, der um den Verluſt 
is zum meines Geliebten mich drückt. Ach! jetzt liegſt Du begraben unter den anderen 


Ende d. M. werden Meldungen angenommen und womöglich ſchon vor Weih⸗ verblichenen Königen! Wir laſſen Dich mit den anderen entſeelten Helden 


nachten kann 


ochzeit fein,“ — Alle 16 bis 28jährigen 
die, welche 71 


on , 


ädchen, namentlich des Landes, mit den Todten der Stämme der Malha von Timani. So be 
reude am Genuſſe des Lebens und eine gediegene Anz trete denn furchtlos, o Bango, mein Geliebter, den Todespfad; denn keine 


ſchauung von der Welt hatten“ 1 deren giebt's hier ſehr viele), ſtierten böſe Nachrede kann Dir folgen. O, mein theures Hegg. Du haſt mich ge⸗ 
m 


den Anzeiger an, als wollten ſie i 


geſuchen in den Blättern herumlaufen, N 
Schmidt, was kriegt die Jule mit?“ Hier aber ein Monetenverächter, we 


Das Gedränge von Allen, 


n durchbohren, denn jo Etwas war noch ſchützt gegen die Leiden und Schmerzen des Lebens. 
nicht dageweſen. Wenn ſonſt heirathswüthige Kümmeltürken mit Heiraths⸗ deſſen ſüße Stimme meinen frohen Gäſten den Willkomm bot! 
ſchreien ſie immer voraus: 1er edler Lieblingsvogel, gefangen in den Wäldern von Rapaura! So decket denn 
cher den Leib meines Geliebten mit königl. Purpurkleidern! deckt ihn mit den ſel⸗ 

ftatt harter Thaler, nur ein reiches Herz und liebliche Haustracht ſucht! tenſten Gewändern! Der große Rewa, mein Geliebter, ſoll ſie Dir 
welche ſich qualificirt halten, nach den photogra⸗ umlegen. Und mein Ohrring aus koſtharem Jaspis ſoll in Dein Ohr ge 


ein Lieblingsvogel, 
Du mein 


anz 
ängt 


phiſchen Ateliers, um ſich in einfachſter Haustracht, d. h. im lieblichſten Res | werden. Denn Du ſelbſt, mein allerköſtlichſtes Juwel, biſt mir verloren. Ja, 


ligee aufnehmen zu laſſen, iſt groß und deshalb munkelt man ſchon, daß die | Du, 
ehr lockend ſtyliſirte Annonce blos eine Reclame für die vielen jetzt unbe: worden. 
schäftigten Photographen ſei und einem Spaßvogel eine Maſſe lieblicher Pho⸗ | 


tographien gratis liefern, denn die Photographien müſſen franco eingeſendet 
werden. — In Marienberg in Sachſen iſt ein Major v. Isch 


ſtehen und alle Anderen zu tapferen Thaten aufzumuntern. Ja wahrli 


die ſtützende Säule meines Palaſtes, biſt zum Pause emporgetragen 
O mein Geliebter, Du pflegteſt am Schnabel des ode Ju 

u 
warſt groß in Deinem Leben. Und jetzt biſt Du hingegangen, wohin zuletzt 


irſchly⸗Jalle Mächtigen wandern müſſen. Wo, ihr Aerzte, war die Macht eurer Atze 


Bögendorf in Folge eines Pferdebiſſes in den Arm, geſtorben. — — Das] neien? Was, ihr Prieſter, nützten eure Gebete? Denn meinen Geliebten 


fortwährend trockene ſchöne Wetter bei 10 bis 11 Gr. 


ärme, bringt merk: habe ich verloren, und nie wieder kann er nach dieſer Welt zurückkehren.“ — 


würdige Erſcheinungen in der Natur hervor. Kaſtanien⸗, Pflaumen⸗, Aepfel⸗ (Folgen die 20 Unterſchriſten.) 


bäume, Kornähren des Ausfalls, Erdbeeren, Himbeeren, Preiſelbeeren und 
anderes Waldgeſträuch blühen nicht nur, ſondern ſetzen auch Früchte an und 
reifen dieſelben. gi Markneukirchen werden ſchon ſeit Wochen reife Wald⸗ 
Erdbeeren zum Verkauf herumgetragen und die zweite Ernte von Preiſel⸗ 
beeren iſt beinahe fo reichlich, als die erſte, da der Napf (2% Napf = % 
preuß. Schffl.) mit 10 Ngr., bei Abnahme im Ganzen aber noch billiger 
verkauft wird. Fr. M. 


—— —ñ4j— ge 


[Afrikaniſche Elegie.] Die intereſſanteſte aller Bei⸗ 
Gemahls übermittelt worden find, iſt unſtreitig die erſt vor Kurzem 
eingetroffene der Maoris aus Süd⸗Afrika. Sie iſt von 20 Stammes⸗ 
Häuptlingen unterzeichnet und lautet folgendermaßen: 


x ; 5 5 aus ihnen folgende hervor: „Die 
„O Victoria, unſre Mutter! Wir grüßen Dich, Du, die allein uns noch ter Friedrich d. Gr. und Friedrich 


[Freiſchütz⸗Kugeln.] Nach dem „Mechanics Magazine“ ift die Regie⸗ 
rung geſonnen, Geſchoſſe aus Stahl einzuführen, die mit "oo Silber legirt 
ſind. Wie der Erfinder behauptet, vermag kein noch ſo dicker Schiffspanzer 
ſo geformten Kugeln zu widerſtehen. Auch ſeien ſie, da ſie ein geringeres 
Gewicht brauchen, nicht koſtſpieliger als andere Kugeln. 


[Literariſches.] So eben iſt das zehnte Heft des erſten Bandes der 
Schleſiſchen Provinzfalblätter” zu Glogau im Verlage von C. Flemming 


de⸗Adreſſen, welche der Königin Victoria ſeit dem Tode ihres hervorgetreten. Literat Oels ner hat ſich durch die Herausgabe des Heftes 


ein ſchönes Verdienſt erworben. Der Inhalt empfiehlt 1 durch große 
Mannichfaltigkeit. Der Umſtand, daß die dargebotenen Aufſätze durchſchnitt⸗ 
lich kurz find, ſteigert begreiflicherweiſe das Intereſſe des Leſers. Wir heben 
aeieharbertiche Thätigkeit der Stände uns 

ilhelm II. und Wilbelm v. Humboldt's 


als Erinnerung lebt an Albert, den Prinz⸗Gemahl, den die Augen des Volkes Theilnahme am Verfaſſungswerke Preußens“; ſodann: „Urkundliche Bei⸗ 


nicht wieder ſchauen werden. Wir, Deine Maori⸗Kinder, trauern jetzt mit] träge zu Schleſiens Rechtsgeſchichte“; endlich: „Die Feuerverſicherung.“ Der 


Dir in Schmerz, ja mit einem 77 0 der dem Deinigen gleichkommt. erſte Auffas iſt von Director Schück, der zweite von A, B. C 


Alles was wir jetzt zu thun vermögen, iſt mit 


. C., der dritte, 


„Dir zu weinen, o unſre gute] welcher ſich als eine „Fortſetzung“ beſtimmt, von dem Regierungs⸗Aſſeſſor 
Mutter, die Du uns genährt haft, uns unwiſſende Kinder dieſer Inſel bis[Kuniſch angefertigt. 5 + 


Die Theologie iſt in dem Hefte nicht zu kurz gekom⸗ 


auf den heutigen Tag! Wir haben eben von dem ſchmetternden Skurze des men. Es liefert eine, von dem Prof. Böhmer ausgegangene, kritiſch ge⸗ 


breitkronigen Waldbaumes vernommen, der frühzeitig gefallen iſt, 
das volle Wachsthum ſeiner Größe erreicht hatte. O, liebe Frau, ſchau mit 
Huld auf unſere Liebe. Mögen wir auch ſchlimme Kinder geweſen ſein, haben 
wir Dich doch jederzeit geliebt. Dies iſt unſere Trauerklage: (die, ihrer Mei⸗ 


bevor er haltene „Darſtellung des evangeliſchen Prediger⸗Seminats A Wittenberg.“ 


. Böhmer, 


hre Majeftät wünſcht in 


Aus Furcht, daß 


in — 


2 Hauptſtadt, ſowie alle hier anweſenden Offiziere und Militärbeamten [der gegen fie abgeſchickten bewaffneten Macht leicht zerſtreut wurden. End⸗ 
der neuen Regierung Griechenlands den Eid der Treue, welchem Akte lich erfolgte die erſte Aenderung des mittelalterliche Heimathsgeſetzes, und 
x patriotiſche Reden und Feſteſſen folgten. Die Haltung des Volkes, es ward beftimmt, wenn Jemand durchaus ſich nicht ernähren konne, folle 
r der Jugend und nicht minder der in Parade ausgerückten Garnison bie Gemeinde in ihn eien. Uu Maria ver Katpolijipen find bie 


Reſultat ergeben: 


TER TITEL TESTER 


Breslau, 18. Novbr. [Tagesbericht.] 
== [Stadtverordneten⸗Wahlen,] Die heute in der zweiten 
Wahl⸗Abtheilung vollzogenen Stadtverordneten⸗Wahlen haben folgendes 


l h Vagabonden wieder an und das Almoſenweſen nimmt von Neuem > } 
war ruhig und der Feier angemeſſen. Daß unter, den Offizieren, überhand. Erſt unter Eliſabet wurde das als abſolut nothwendig erkannte] Bez. Stimmberechtigte. Erſchienene. Gewählt: F Mit St. 
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r k i ifel; t es j in einzi verpflichtet, für ſolche, die ſich nicht ernähren können, eine Steuer aufzubrin⸗ 4 62 35 Sanitätsrath Dr. Gräber *.. 29 

aum einem Zweifel; befremdet hat es jedoch, daß kein einziger derſel⸗ x - N b ! E 2 5 : 45 

ö ben den Mut derten Eid ; gen, durfte aber die Leute für Gemeindezwecke beſchäftigen. Sollte eine Ge⸗ 6 100 62 Juſtizrath Simon 
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Weiſe gewann England bei dem verwendeten guten Material treffliche Vick⸗ 
nalwege, deren es zwiſchen manchen Ortſchaften 2 giebt. 

Lange Zeit fand man es am vortheilhafteſten, daß an dem Armen⸗Geſetz 
nicht gerüttelt werde. Aber gegen Ende des vorigen Jahrhunderts und im 
Anfange des gegenwärtigen erheiſchte das Anwachſen der armen Familien 
dringend Abhilfe; die beſtändige Vermehrung ließ ſie als eine Art ſozialen 
Ungeziefers erſcheinen, und während die Gemeinden reicher wurden, ſtieg 
der Pauperismus fo, daß zu feiner Unterhaltung 20% von der Rente der 
Beſitzenden nothwendig war. Eine Umwandlung half allmählich die moderne 
Maſchinen⸗Induſtrie hervorbringen. Als die Städte ſich öffneten, ſtrömte 
das arme Volk dahin, das gewöhnt war, ſich nicht ſelbſt zu ernähren. Lang⸗ 
ſam wie das Uebel entſtanden, war die Kur. Sie beſtand darin, daß alle 
Arbeitsfähigen zur Thätigkeit gezwungen werden ſollten; aber der Mangel 
an Energie war den Leuten anerzogen, und ein Paar Generationen vergin 
gen, ehe die Nachkommen wieder arbeitsfähig waren. — Die Whigs, als 
die an der Regierung befindlichen Liberalen, mußten außerordentlich behutſam 
vorgehen, um die Almoſenempfänger etwas ſchärfer anzugreifen; da die 
Almoſenſpender ſelbſt ſich nicht wenig empfindlich zeigten. Nach einigen ge⸗ 
fährlichen Aufſtänden ſetzte endlich die liberale Partei die beabſichtigten Ab: 
änderungen durch; das frühere Armengeſetz wurde 1834 dahin modifizirt, 
daß ein Unterſchied gemacht wurde zwiſchen körperlich Arbeitsunfähigen und 
körperlich Arbeitsfähigen. Nur jenen durfte Almoſen ins Haus geſchickt 
werden; n laßſen ſollten Letztere gehalten fein, ſich in ein Arbeitshaus auf: 
nehmen zu laſſen. Man ſchalt dieſe Maßregel inhuman, weil die Gatten 
von einander, die Eltern von den Kindern getrennt wurden, doch beruhte 
fie auf dem Grundſatze, daß nur der . zeugen und haben ſollte, wel⸗ 
cher fie auch zu ernähren verſtehe. Die Folgen waren die wohlthätigſten. 
Die hohen Armenſteuern nahmen raſch ab, trotzdem die Gemeinden bedeu⸗ 
tende Koſten für Errichtung der Armenhäuſer aufwenden mußten. Wo ein⸗ 
zelne Gemeinden dies nicht im Stande waren, wurden die Land⸗Armen⸗Ver⸗ 
bände organiſirt; jede Gemeinde bezahlte für ihre Armen; trotz der Abzah⸗ 
lung der Schulden, ſank die Steuer, und beträgt jetzt wenig mehr wie 5% 
der Miethen. — Es bildete ſich das Ehrgefühl aus; es war eine Schande, 
ſich ins Arbeitshaus aufnehmen zu laſſen, ſeine Familie nicht zu ernähren 
und anſtändig zu kleiden Von dem Jahre 1834 an datirt ſich das Ehrge⸗ 
fühl der fabriktreibenden Bevölkerung Englands und die Selbſthilfe der⸗ 
ſelben, die wir nachzuahmen begonnen haben, 

Auch bei uns in Deulſchland läßt ſich der Pauperismus von ganz 

beſtimmten geſchichtlichen Ereigniſſen herleiten: fie beginnen etwas ſpäter als 
in England. Von der Mitte des 15. Jahrhunderts an hatte ſich die ſtäd⸗ 
tiſche Ariſtokratie mit der ſtädtiſchen Demokratie gemeſſen; die Zünfte als 
ſolche, nicht als allgemeine Demokratie, blieben in vielen Städten Sieger 
gegen die alten Patriziergeſchlechter, und begannen ſich. abzuſchließen; fie er: 
chwerten das Meiſterwerden, führten allmählich Geldbeiträge ein; kurz, es 
bildeten fi die geſchloſſenen Zünfte mit dem Feſthalten an einer beſtimmten 
Anzahl von Meiſtern. Da jede Bevölkerung die natürliche Tendenz hat, zu 
wachſen, und neben den Zünften kein Unterkommen und keine Selbſtſtändig⸗ 
keit war, fo entſtand das ſtädtiſche Vagabondenthum. Auf dem Lande 
konnte dieſes nicht um ſich greifen, da nur der Bauer heirathete, welcher 
den Hof ererbt hatte. Gegen das ſtädtiſche Vagabondenthum in der Marl 
Brandenburg z. B. kämpften die hohenzollernſchen Fürſten an, die ihren 
Mitfürſten in Deutſchland an Verſtändniß der jtaatlihen und ſozialen Ver⸗ 
haltniſſe überlegen waren, die Kurfürſten befanven ſich in einem 4 
den Kriege mit den Zünften, die fie ermahnten, daß fie nicht bloß reiche 
Meiſtersſöhne aufnehmen, ſondern auch der anderen Bevölkerung den Zus 
tritt gewähren möchten. Dann kamen die Verordnungen gegen die Land⸗ 
läufer er heil Deichgräber, Badöfner (Obdachloſe, die in Backöfen 
ſchliefen), Zigeuner und herumziehende Kriegsknechte, die alle 3 Jahre er⸗ 
neuert wurden. Aber das Uebel geſtaltete ſich immer ſchlimmer; aus den 
vereinzelten Vagabonden wurden ganzen Banden, Buſchklepper tauchten auf, 
und manchmal erging ein Appell an die Gemeinden, mit Dreſchflegeln gegen 
vagabondirende Lanzknechte loszuziehen. Das geht ſo fort bis zum Jahre 
1618, dem Anfang des 30jährigen Krieges, und wir ſehen das Uebel bejtän: 
dig wachſen. Dieſes Vagabondenthum hatte ein Mann gut geſchätzt, das 
war Wallenſtein, als er ſich beim Kaiſer anheiſchig machte, aus einer be: 
ſchränkten Zahl von Ländern (Böhmen, Mähren, Schleſien) ein Heer von 
100,000 Mann aufzuſtellen, ſtatt der verlangten 30,000. Das Wallen⸗ 
ſtein' ſche Heer beſtand, wie es auch Schiller trefflich zeichnet, aus durch 
ganz Deutſchland herumſtreifenden ſtädtiſchen Vagabonden, welche in der 
Tilly ſchen Armee Magdeburg eingeäſchert und während des blutigen Reli: 
gionskrieges 150 Jahre aus der Geſchichte Deutſchland's weggewiſcht haben. 
Bei uns ſiegte das Vagabondenthum, und die preußiſche Armee, die Bres⸗ 
lau eingenommen hat, war nicht viel beſſer. Erſt im vorigen Jahrhundert 
wurden die verwüſteten Städte wieder bevölkert durch die Freizügigkeit und 
die ſtehenden Heere ſelbſt; in Berlin wurden die Religionsflüchtlinge, die 
franzöſiſchen ſowohl als die böhmiſchen, die unter dem großen Kurfurſten 
hingekommen waren, 10 Jahre von allen Abgaben befreit, und ſie erhielten 
ſogar das Bauholz zu ihren Anſiedelungen; von daher datirt ſich die neuere 
Entwickelung unſeres Städteweſens. Heute iſt ſtatt der früheren Soldheere 
nichts anderes möglich als Volksbewaffnung. 
. Redner erklärte, daß er mit dem Geſchehenen zu Ende ſei und fuhr dann 
fort: Für die Zukunft hört das Wiſſen auf, für ſie können wir nur wollen 
und handeln. Manche Religionslehre glaubt freilich, ſie könne die Vergan⸗ 
genheit machen und die Zukunft wiſſen. (Lebh. Bravo.) Was iſt nun für 
die Zukunft zu thun? Da muß ich Sie wieder auf England hinweiſen. 
Wie dort muß auch hier das Ehrgefühl der Bevölkerung geweckt werden. 
Bei uns iſt das Uebel beſchränkter, aber es iſt vorhanden, auf dem Lande 
in den letzten Häuslerhütten, wie in Breslau auf dem Matthiasfelde und im 
berliner Voigtlande, wo es erſt dadurch verſchwindet, daß gerade dort die 
Induſtrie ihre Etabliſſements bergeitellt. Die Lage der Fabrikdiſtrikte erfor: 
dert die unausgeſetzte Aufmerkſamkeit, und in manchen Städten ſind noch 
üble Reſte aus älteren Zeiten geblieben. 

Wo nun ein Arbeitshaus vorhanden, da muß man es unnachſichtlich ans 
wenden, ausgenommen gegen körperlich Unfähige, und dann die Selbſthilfe 
anregen. — Ferner iſt das Entgegenkommen der Beſitzenden mit Rath und 
Anleitung zu empfehlen. Man muß die ärmeren Leute aps Sparen ge: 
wöhnen, d. h. daß ſie mit Verſtand kaufen und alle unnöthigen Ausgaben 
vermeiden. Man muß darauf bedacht fein, ihnen die Häuslichkeit angenehm 
zu machen, durch Einführung der Literatur und anderer geiſtiger Beichälti- 
gung. Es beißt, 90 pCt. der Bevölkerung Preußens hade leſen gelernt, 
aber ein erheblicher Theil hat es wieder vergeſſen, und höchſtens 50 pCt. find 
wirklich deſſelben noch fähig. In England habeu 50 pCt. das Leſen ge: 
lernt, aber 60 können es (Heiterkeit); die Preſſe fördert und verbreitet dort 
die Fertigkeit, und das Hineintragen guter Sitten hebt den Reiz des Häus⸗ 
lichen. — Endlich iſt auf die Kindererziehung zu achten. In England 
werden die Kinder zu längerem Schulbeſuch angehalten, ſie werden früh⸗ 
zeitig zu nützlicher Thätigkeit ermuntert und erlernen bald irgend ein leichtes 
Gewerbe, wodurch ſie gewöhnt werden, das Geld in der Taſche zu behalten, 
Sie treiben Hauſirhandel unter Auſſicht, den Verkauf von Zeitungen und Flug⸗ 
ſchriften, der Knabe lernt Höflichkeit, kurz, die Jugend eignet ſich die Elemente des 
ganzen wirthſchaftl. Lebens au. Es giebt auch Schulen für Dienſtmädchen, und 
unter Mitwirkung wohlhabender Frauen wird ein ganz ordentlicher Dienſt⸗ 
botenſtand herangebildet. Wo der Arbeiter ſeine Kinder dann ſelbſt erzieht, 
da verſchwinden nach und nach die letzten Spuren des früheren Dienſtver⸗ 
hältniſſes, wie ſich dies in Amerika und England deutlich zeigt. Indem 
die Wohlhabenden auf die von den arbeitenden Klaſſen ſelbſt gemachten An: 
ſtrengungen eingehen, beſſern ſich die Zuſtände. Eine nachhaltige Anregung 
bietet der Congreß für die ſozialen Wiſſenſchaften, an dem ſich in England 
nicht wenig Damen betheiligen. Der Redner ſchloß ſeinen mit dem lebhaf⸗ 
teſten Intereſſe aufgenommenen Vortrag, indem er ſich auf Wunſch des Vor⸗ 
ſtandes eine Fortſetzung vorbehielt. 


1 und Schloßgarten zu Athen. Die „Trieſter Zeitung“ ſieht ſich jetzt 
5 zu folgender Selbſtberichtigung veranlaßt: „Als Berichtigung einer in 
: der „Tr. Ztg.“ enthaltenen Angabe diene, daß das Volk nie in den 

königlichen Palaſt eingedrungen iſt, nur die Soldaten der Wache find 
1 in drei Zimmer eingedrungen und haben Unbedeutendes geſtohlen; 

zerſchlagen iſt gar nichts als einige Fenſterſcheiben. In dem königli⸗ 

chen Hofgarten hat man die Orangenbäume ihrer Früchte beraubt, 
5 auch viele Blumen abgeſchnitten, aber weder eine Palme noch ein 
5 Orangenbaum iſt abgehauen, überhaupt nichts zerſtöͤrt worden.“ 


5 Provinzial-Zeitung. 
27 8 Breslau, 18. Novbr. [Städtiſche Reſſource: Vortrag 
5 Dr. Faucher's.] Die nationalökonomiſche Wiſſenſchaft hat bisher in 


neten⸗Verſammlung. 


x 

. Breslau nicht die verdiente Beachtung und Pflege gefunden; um ſo mehr 
2 iſt es anzuerkennen, daß der Vorſtand der ftäbtifgen Reſſource nicht verab⸗ 
1 fäumte, einen der hervorragendſten Vertreter dieſer Wiſſenſchaft zu einigen 
5 Vorträgen einzuladen. Der erſte derſelben fand geſtern Abend im Liebich⸗ 
5 ſchen Saale ſtatt, und das überaus zahlreiche, aus Damen und Herren be⸗ 
ſtehende Publikum folgte ihm mit ee Aufmerkſamkeit. Hr. Dr, 
aucher aus Wetzlar, Mitglied des Abgeordnetenhauſes, ſprach in einem 
. Aſtündigen Vortrage: über den Kampf gegen den Pauperismus, 
k insbeſondere über Armenpflege und Selbſthilfe. Im Eingange 
bemerkte der Redner mit Bezug auf den gegenwärtigen Verfaſſungskampf, 
daß Völker, die in der Cultur vorgeſchritten und für die Freiheit einzuſte⸗ 
hen berufen find, vor keiner drohenden Gefahr den Muth ſinken und im 
Bewußtſein der Siegesgewißheit ſich nicht abhalten laſſen, auch nach ande⸗ 
rer Seite ihre Pflicht zu thun. Ein glänzendes Beiſpiel bietet die Geſchichte 
der alten Römer dar. Als Hannibal vor den Thoren Roms ſtand, 
35 verkaufte ein römiſcher Bürger feinen Acker, auf welchem der Feind gelagert 
3 war, an einen anderen Bürger zum vollen Preis, um dem karthagiſchen 
1 Senat zu zeigen, daß er gewiß wiſſe, er werde ſeinen Acker wie das römi⸗ 
5 ſche Polk alle ſeine verlorenen Provinzen wieder bekommen. — Es iſt An⸗ 
3 geſichts der jetzigen politiſchen Situation auch Pflicht, ſich mit einer ſozialen 
11 Bunte von der größten Wichtigkeit zu beihäftigen. Wie iſt die ſeltſame, 
1 räthſelbafte Erſcheinung des Pauperismus entftanden, und wie iſt ihr abzu⸗ 
helfen? Das Wort Pauperismus wurde vor etwa 2 Generationen in Eng⸗ 
[ land gebräuchlich, fand von dort feinen Weg nach Frankreich und von 
2 da zu uns; die Sache ſelbſt iſt viel Alter, wie die im Laufe des Vortrags 
* vorgeführten Bilder aus der älteren Zeit bewieſen. Neuerdings aber bat 
* ſich eine verſchärfte Aufmerkſamkeit auf die Krankheit und auf die beiten 
* Wege zu ihrer Heilung gelenkt. Man hat die Thatſachen in rechtlicher und 
- volkswirthſchaftlicher Beziehung geprüft; dadurch wurde das Streben für 

Verbeſſerung der materiellen Verhältniſſe wachgerufen. 

Paupers ſind eine Menſchenklaſſe, die aus Mangel an Energie und In⸗ 
telligenz ſich ſelbſt nicht zu ernähren vermag, und daher ihren Mitbürgern 
zur Laſt fällt. Br wurde die nationalökonomiſche Wiſſenſchaft darauf 

aufmerkſam, daß es damit eine ganz beſondere Bewandtniß haben müſſe, 
8 weil die Wiſſenſchaft nicht erklären konnte, warum die Menſchen außer 
N Stande ſein ſollten, ſich ihren Unterhalt zu erwerben. Nach den ſtreng logi⸗ 
8 ſchen Geſetzen jener Wiſſenſchaft iſt der Fortſchritt der Menſchheit auf volts⸗ 
8 wirthſchaftlichem Gebiet hervorgebracht durch ſteigende Produktion und den 
Austauſch der Produkte; es trägt damit jeder zur Unterſtützung des Anderen 
* bei und ſtellt ſich die getheilte Arbeit her. Bei ſolchen Fundamental⸗Ge⸗ 
fegen müͤſſen durch den wirthſchaftlichen Fortſchritt alle Schichten des Vol⸗ 
kes, bei geſunden Verhältniſſen, wie die jetzigen, reicher werden. Nichts⸗ 
deſtoweniger giebt es einen Kreis von Familien, die an dieſer Entwickelung 
keinen Theil nehmen, ſondern auf Andere angewieſen bleiben. Iſt keine 
viollswirthſchaftliche Quelle dafür vorhanden, fo muß fie in der Geſchichte 
>= vorhanden fein; in der That Sieht man den Pauperismus unter dem Ein: 
fluß großer hiſtoriſcher Ereigniſſe entſtehen. 
a m Mittelalter, wo nur dunkle Rechtsbegriffe walteten, iſt die ka⸗ 
ke tholiſche Kirche überall begleitet von Bettelmöndh»DOrben, das privilegirte 
* Almoſenempfangen iſt ein charakteriſtiſches Merkmal jener Zeiten, und in den 
55 Kreuzzügen wurde vollends ein Bettlerproletariat herangezogen. Noch iſt dass 
5 ſelbe lebendig in den vorherrſchend katholiſchen Ländern, wie in Italien und 
2 Spanien, wo der moderne Geiſt nur in die hochſten Schichten der Geſell⸗ 
5 ſchaft gedrungen, welche ſich ihn durch fremde Bildung angeeignet haben. 
I Dort exiſtiren noch die Bettler, ganz wie fie das Mittelalter überliefert; das 
Br Almoſengeben geſchiebt um desjenigen willen, der es giebt, nicht um deſſen 
1 willen, der es empfängt; der Geber hat den Beweis ſeines guten Herzens 
N abgelegt. Alle jene Nationen haben eine Menge von Leuten, die ſich an⸗ 
e 
1 


rzlichſte beglückwünſcht wurde. 


geſuche und 1 
des vorigen Monats. 


hat ſich eine Eisdecke gebildet. 


. en, als könnten fie ohne Unterſtützung nicht leben; es zeigt ſich die Er⸗ 
0 cheinung, daß das Bettlerproletariat erblich iſt; denn die Kinder ahmen das 
1 eiſpiel der Eltern nach. Schmuggler, Diebe, Räuber und Mörder ſtehen in 
* engem Zuſammenhang mit dem Bettlerthum ſolcher Länder. Wie das aus 
* dem Prinzip der kath. Kirche hervorgegangene Proletariat in den proteſtanti⸗ 
1 5 Ländern, England, Holland, Deutſchland u. ſ. w. ſich any 

at, lehrt die Geſchichte; ſeit der Revolution hat es ſich auch in Frankreich, 
wo der Pauperismus früher viel Aehnlichkeit mit dem in Italien und Spa⸗ 
nien hatte, weſentlich geändert. Meiſterhaft find die Zuſtände zur Zeit der 
2 Revolution in einem cultur⸗0hiſtoriſchen Roman von Dickens geſchildert, 
5 welcher ſich über die beiden Hauptſtädte London und Paris verbreitet. 
Man erkennt leicht, daß bei proteſtantiſchen Nationen der Pauperismus 
& von An anderer Art iſt, als bei den katholiſchen. 

m beſten läßt ſich die Entſtehung des Pauperismus und der Ueber⸗ 
gang zu den neuzeitlichen Verhältniſſen in England nachweiſen; dort iſt der 
% fentliche Geiſt nie erſtorben, und das Städteweſen hat keine Unterbrechung 
- erfahren. Neben der politiſchen Geſchichte der Könige, der Schlachten, der 
f e ꝛc., giebt es auch eine ſolche der ſozialen 

e der Bevölkerung. Die Verhältniſſe haben im Allgemeinen viel Aehn⸗ 
lichkeit mit den unſrigen. Ein beſtimmtes Datum für den Anfang des Pau⸗ 
. erismus iſt das Ende des Roſenkrieges, der zwar nicht mit der Grau⸗ 
: e unferes 30jährigen Krieges geführt wurde, aber in polkswirthſchaft⸗ 
g icher Beziehung kaum weniger zerſtörend wirkte. Der Krieg hatte die Maſſe 
E. der engliſchen Edelleute verarmen laſſen; der alte normanniſche Adel war auf 
5 den Schlachfeldern getödtet. Heinrich VII. Tudor benützte den günftigen eit⸗ 
Bit um das Vaſallenthum zu zerſtören: er konnte damals dem Adel die 

5 ſt der Unterſtützung ſeiner Hinterſaſſen abnehmen und dieſe von der Laſt 
5 der Kriegsverpflichtung befreien. Er hob alſo das alte Lehnsverhältniß ohne 
erheblichen Widerſtand auf. Es war dies der Anſtoß zu der modernen Ent 
8 lung des Staates, aber zugleich des Pauperismus. An die Stelle des 
DVaſallenverhältniſſes traten die Erbpächter oder Zeitpächter, und der Adel 
blieb im Beſitz der Scholle. Demzufolge giebt es heutzutage in England keine 
Blauern wie bei uns, weil durch das Vachtverhältniß eine Vergrößerung der 
14 Bauernhöfe herbeigeführt wurde. Es wurde dadurch eine Menge menſchlicher 
Arbeitskräfte überflüſſig, die nun vom Lande in die Städte eindringen. Dieſe 
ſchloſſen ſich dagegen ab und ließen die ländlichen Arbeiter hoͤchſtens als 
Handlanger zu. Das nächſte Jahrhundert brachte energiſche Geſetze gegen 
das Vagabondenthum, und unter Heinrich VIII., welcher die Reformation 
von oben herab einführte, wurden die Geſetze des Parlaments um ſo ſtrenger, 
als ſie gegen die noch der kath. Lehre anhängenden Leute gerichtet waren, 
welche von Haus und Hof vertrieben, durch die Bettelmöͤnche und Klöfter un: 
terhalten wurden. —— der letzteren entſtand das Räuberthum, 
und die Geſetze wurden immer drakoniſcher. Die Vagabonden wurden aufge: 
riffen, durch die Stadt gepeiticht und eine Stunde lang mit dem Ohr angenagelt. 
nter der Regentſchaft, die für den unmündigen Eduard VI. die Regierung 
\ führte, wurde die furchtbare Verordnung em az wonach Jeder, der zum zwei⸗ 
h tenmale als Vagabond aufgegriffen, mit dem Tode beſtraft wurde. Wie die ju⸗ 
klaiſtiſchen Akten nachweiſen, wurden auf Grund dieſer Verordnung in einem Jahre 
2000 Menſchen hingerichtet. Man hielt dieſe außerordentliche Strenge für ge⸗ 
boten, weil das Vagabondentbum ſtaatsgefährlich erſchien. Es hatten ſich in 
der That einmal 60,000 Vagabonden (wohl in Verbindung mit der in At⸗ 
muth gerathenen katholiſchen Partei) zuſammengerottet, die aber (1535) von 


in. 


auszuführen verſucht. 


machung: 


Somit haben auch bei den heutigen Wahlen die von dem liberalen 
Stadtverordneten⸗Comite aufgeſtellten Candidaten, mit Ausnahme von zwei 
Bezirken, den Sieg davongetragen. Von den gegenwärtigen Stabiverorbues 
ten find geſtern und heute nicht wieder gewählt die Herren: Reichenb ach, 
Winkler, C. Marks, Seidel, Hammer, Chevalier, Gaedicke, 
Hoſeus, Schindler, Dr. Burchard, Schröer jun. und Stenzel. — 
Herr Juſtizrath Simon iſt in zwei Bezirken gewählt, und wird daher in 
einem derſelben eine Nachwahl erfolgen. 4 

Die mit einem“ bezeichneten ſind bisherige Mitglieder der Stadtperord⸗ 


+ [Jubiläum.] Am verfloſſenen Sonnabend beging der Privat⸗Docent 
und praltifhe Arzt Herr Dr. Theobald Reymann fein 25jähriges Doctor⸗ 
Jubiläum. Ein zahlreicher Kreis von Freunden und Collegen des allgemein 
geſchätzten Jubilars hatte ſich in dem geschmackvoll decorirten Saale ber Frei⸗ 
maurerloge auf dem Dome zu einem Feſtmahle vereinigt, bei welchem die 
Verdienſte Reymann's um die Wiſſenſchaft und die leidende Menſchheit 
beredte Anerkennung fanden. Nach dem von Herrn Prof. Dr, Kampmann 
ausgebrachten Toaſt auf Se. Maj, den König, richtete Herr Generalarzt Dr. 
Ba eine Anſprache an den Jubilar, welcher von allen Seiten auf das 

e 


Der Rede ſolgte die Ueberreichung eines 


prachtvoll ausgeſtatteten ftlbernen Pokals, als Zeichen der Verehrung und 
der Dankbarkeit für das ſegensreiche Wirken des Gefeierten, der von Anbe⸗ 
ginn feiner Laufbahn unſerer Stadt angehört. Lieder, Tiſchreden, unter Der 
nen eine humoriſtiſche lebhaften Beifall erntete, und eine heitere Taſelmuſik 
belebten den Charakter des Feſtes, an dem nächſt den Vertretern der medi⸗ 
ziniſchen Facultät, auch die Mitglieder der juriſtiſchen und philoſophiſchen 
Facultät und Männer aller Stände ſich betheiligten. Sicherlich wird das 
Andenken an dieſen Ehrentag zu den ſchönſten Erinnerungen in dem Leben 
des Jubilars gehören. Möge er uns noch lange erhalten bleiben, und Ders 
einſt in eben ſo ungetrübter Freudigkeit ſein goldnes Jubelfeſt feiern. 

y [Monftre:Concert.] Herr General⸗Muſikmeiſter Wieprecht iſt be’ 
reits eingetroffen und wird Mittwoch mit den Muſikkräften der kombinirten 
Infanterie⸗ und Kavallerie⸗Regimenter die Vorprobe in der Schießwerder⸗ 
Halle abhalten. Das Programm, die beliebteſten Piecen enthaltend, wird 
don 90 Militär⸗Muſikern vorgetragen werden. Zweck der beiden Monſtre⸗ 
Concerte aber iſt, einen Beitrag zur Penſions⸗Zuſchuß⸗Kaſſe für die Muſtk⸗ 
meiſter der preußiſchen Armee zu gewinnen. 

M. [Das ſchleſiſche Centralbure au für ſtellenſuchende Hand: 
a batte in der Zeit vom 15. Octbr. bis 15, Novbr. 3, Stellen⸗ 

Vacanzanmeldungen zu regiſtriren. Es fanden durch Ver⸗ 
mittelung des Bureau's Anftellung 5 Comploiriſten, 1 Reiſender und 5 Expe⸗ 
dienten, alſo 11, davon 10 hier, 1 in Polen. Procentſatz 24,2 gegen 23,5 


=bb= [Waſſerſtand.] Das Niveau des Oderſtromes it in Folge 
des eingetretenen Froſtwetters noch mehr gefallen. Bis oberhalb Treſchen 


** [Die Dinge in Görlitz.] Wie der „Anzeiger“ zu Gör— 
litz aus ſicherer Quelle erfährt, hat die daſige Polizei-Verwaltung die 
Polizei⸗Anwaltſchaft veranlaßt, gegen die 17 Unterzeichner des Aufrufs 
zu Sammlungen für den Nationalfonds gerichtlich einzuſchreiten, 
wie auch gegen die Redaktionen des „Anzeigers“ und „Tageblattes“ 
Anklagen zu erheben, weil ſie Mittheilungen über Sammlungen in 
Privatkreiſen gebracht haben. — Das goͤrlitzer „Tageblatt“ ſchreibt 
unterm 17. November: „Heute ſind bereits drei Tage verfloſſen, 
ſeitdem die Konfiskation über Nr. 268 unſers Blattes ausgeſprochen 
wurde, und noch immer haben wir keine amtliche Nachricht, was nun 
eigentlich aus der ftaatögefährlihen Nummer geworden iſt. — Wir 
haben uns deshalb heute Nachmittag perſönlich aufs Büreau der 
Staatsanwaltſchaſt begeben und daſelbſt erfahren, daß die königl. 
Staatsanwalt ſchon am vorigen Sonnabend die Freigebung der be: 
treffenden Nummer verfügt hat. Der Polizeiverwaltung, die bekannt⸗ 
lich als Organ der koͤnigl. Staatsanwaltſchaft fungirt, blieben laut 
Preßgeſetz zwei Wege offen, entweder die Konfiskation ſofort aufzuheben, 
alſo die mitgenommenen Exemplare und Lettern herauszugeben, oder 
eine Beſchwerde beim Oberſtaatsanwalt einzuleiten. Die Polizei⸗ 
verwaltung hat den letzteren Weg zu beſchreiten für gut befunden, aber 
auch die Oberſtaatsanwaltſchaft hat die Freigebung bereits an⸗ 
geordnet. Ein weiterer Beichwerdeweg ſteht unſeres Wiſſens der Poli⸗ 
zeibehörde nicht zu. — Trotzdem warten wir noch immer vergeblich 
auf die Freigebung der betreffenden Nummer. — Uebrigens enthalten 
die neueſten Nummern der beiden genannten görliger Blätter eine 
Liſte der Einzahlungen zu dem Nationalfond. Die Androhung 
der polizeilichen Konfiscation iſt ſomit nicht ausgeführt worden. 

=bb= [Verſchiedenes.] An der Leichnamsbrücke wurde ein wegen 
Brandſtiftung verfolgter Steuermann verhaftet und nach dem grünberger 
Kreiſe transportirt. — Auf der Matthiasſtraße wurde ein Manu verhaftet, 
der ein Packet Kurzwaaren geſtohlen hatte, aber bald darauf ermittelt wor⸗ 
den war. — Trotz der vielen Patrouillen, die von Sicherheits⸗Beamten aus⸗ 
geführt werden, kommen auf der Straße ſeitens der arbeitenden Klaſſe noch 
immer grobe Exceſſe vor. So mußten auf der Matthiasſtraße zwei Inſul⸗ 
tanten wegen Straßenunfug verhaftet werden; dieſelben hatten ſich die Klei⸗ 
der vom Leibe geriſſen. — In der Dünger⸗Fabrik bei Dürrgoi wurde der 
Maſchinenmeiſter Müller von dem Schwungrade erfaßt; an der Bruſt er⸗ 
hielt derſelbe erhebliche Verletzungen, ſowie am Unterleibe, was ſeine Unter⸗ 
bringung in das Hoſpital zu Allerheiligen zur Folge hatte. — Seit einigen 
Tagen treibt ſich in der Stadt ein anſtändig gekleideter junger Mann um⸗ 
her, ſich für einen Wirthſchaftsbeamten aus Baumgarten bei Ohlau ausge⸗ 
bend. In verſchiedenen öffentlichen Schanklokalen hat er mancherlei Kniffe 


L Goldberg, 18. Noobr. [Contra Graudenz ꝛc.] Noch 
offener, als es in der heutigen „Breslauer Zeitung“ von Görlitz 
her klingt, lautet die Sache hier. Das landräthliche Currendenblatt 
des goldberg-hainauer Kreiſes bringt nämlich folgende Bekannt: 


„Es iſt in neueſter Zeit wiederholt vorgekommen, daß für perurtheilte und 
für in Zwangshaft befindliche Perſonen, reſp. deren Angehörige, die Samm⸗ 
lung von Beiträgen veranſtaltet und ausgeſchrieben iſt, um jene Perſonen 
zu unterſtützen, oder für Verluſte und Geldſtrafen zu entſchädigen, wie dies 
z. B. mit den Sammlungen für Angehörige der beſtraften Militärperſonen 
in Graudenz und von Unruh und Genoſſen ꝛc. geſchieht. 

„Die Polizei⸗Verwaltungen des Kreiſes werden daher angewieſen in allen 
Fällen, wo die Genehmigung zu derartigen Aufforderungen von Sammlun⸗ 
gen oder zu derartigen Anzeigen oder Bekanntmachungen nachgeſucht wird, 
ſtrenge zu prüfen, ob dieſe Genehmigung ertheilt werden kann orer verſagt 
werden muß, und dürfen die Sammlungen für die oben Bezeich⸗ 
neten unter keinen Umftänden genehmigt werden. ! 

„Ich erwarte, daß die Polizei: Verwaltungen unbeirrt ihre Pflicht thun, 
und namentlich auch in allen Fällen, wo derartige Aufforderungen ꝛc. ohne 
polizeiliche Genehmigung erlaſſen werden ſollten, gegen die Uebertreter nach 
Maßgabe der geſetzlichen Vorſchriften ſofort einſchreiten werden.“ 

Wir bemerken hierzu, daß für v. Unruh und deſſen Angehörige 
niemals geſammelt worden iſt, wie man aus Obigem ſchließen könnte. 

Fortſetzung in der Beilage. 


Mit eiuer Beilllge. 
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Beilage zu Sr. SUL der Breslauer Zeitung. — Mittwoch, den 19. November 1862. 


3 (Fortſetzung.) 5 
Die Erwähnung der „in Zwangshaft Befindlichen“ kann ſich z. 3. 
nur auf den Redacteur Hagen beziehen; warum dieſer unter den an⸗ 
geführten Beiſpielen nicht mit genannt wird, iſt nicht erſichtlich. 


N. Liegnitz, 18. Nov. [Tages⸗Chronik.] Am Montag hielt Herr 
Ingenieur Nippert aus Breslau im hieſigen Handwerkerverein ſeinen be⸗ 
reits vorher an e Vortrag über die londoner Weltausſtellung. Der 
ſehr zahlreich beachte erein folgte mit geſpannter Aufmerkſamkeit dem ſehr 
eingehenden Vortrage und belohnte den Sprecher ſchließlich mit großem Bei⸗ 
fall und drückte gleihpeitig den Wunſch aus, noch dene Vorträge über die⸗ 
ſes Thema durch Herrn Nippert zu hören. — An demſelben Tage begannen 
die Verhandlungen unſers e die diesmal keine Fälle von 
weittragendem Intereſſs bieten. — Der erſte Tag unſerer Stadtverord⸗ 
neten⸗Wahlen iſt vorüber; die von dem liberalen Comite für die dritte 
Klaſſe aufgeſtellten Candidaten ſind mit ſehr großen Majoritäten ge⸗ 
wählt worden. In dieſem Augenblicke wählt die zweite morgen die erſte 
Klaſſe. — Für unfere Syndikusſtelle treten nunmebr zwei Candidaten in den 
Vordergrund, Herr Aſſeſſor Schmidt von hier und Herr Aſſeſſor Lettgau 
aus Breslau; der erſte iſt ohne Frage ein tüchtiger Mann, der zweite eine 
Capacität und würde eine Errungenſchaſt für unſere Stadt ſein. Augen: 
blicklich iſt jedoch die Situation noch nicht klar genug, um beſtimmte Vor⸗ 
aussetzungen zu machen oder gar ein Urtheil fällen zu wollen. Die nächſte 
Pen a wird uns wohl die Entſcheidung in die Feder diktiren. Wir wollen 

offen und wünſchen, daß die Väter unſerer Stadt wieder eine gute Wahl 
treffen und ſich nicht durch Voreingenommenheiten täuſchen laſſen. Nebenbei 
ſei bemerkt, daß wirklich von dem Comite für die Stadtverordneten⸗Wahlen 
vier liberale Partikuliers aufgeſtellt worden ſind, deren bereits zwei von der 
dritten Abtheilung gewählt wurden. Die Gewählten der dritten Abtheilung 
find: Schloſſermeiſter Ludwig, Spediteur Barſchall, Partikulier Bartſch 
und Partikulier Seidel. 


5 Neumarkt, 17. Novbr. [Wohlthätiges. — Ein königl. Ge 
ſchenk.] Geſtern Nachmittag wurden auf dem Schloſſe zu Rackſchütz über 
20 Arme aus der Gemeinde, Kinder und Erwachſene, mit den Zinſen aus 
dem Sophie von Debſchütz' ſchen Legat jo beſchenkt, daß Jedes ein Paar 
dauerhafte Schuhe oder Stiefeln und Strümpfe erhielt, auch ſedem Erwach⸗ 
ſenen noch 2 Thlr. auf Feuerung verabreicht wurden. Der Betrag der ver⸗ 
theilien Summe war 93 Thlr. — Der Lebrer Fellmann in Zieſerwitz, 
welcher fi die Bildung einer kleinen Muſiktapelle in feiner Gemeinde ſehr 
angelegen ſein läßt, hat auf ein Geſuch von Sr. Majeſtät dem Könige eine 
prächtige Trompete mit 2 Mundſtücken, wovon eins von Silber und gut 
vergoldet, in einem ſehr ſchönen Etui zum Geſchenk erhalten. 


y. Kanth, 18. Nov. en Geſtern Abend nach 6 Uhr röthete 
den nördlichen Himmel eine Feuersbrünſt. Die Löſchmannſchaften mit der 
Spritze eilten dahin. Es brannte auf den Feldern von Sadewitz ein großer 
Kleeheuſchober, den wahrſcheinlich ruchloſe Hände in Brand geſteckt hatten. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Schwerſenz, 14. Novbr. [Unglaublich und doch wahr.] In dem 
nabgelegenen Dorfe Uzarzewo wohnt ein Propſt, der bei ſeinen geringen 
Einkünften ſich jederzeit aus allen Kräften bemüht, allen Hilfsbedürfligen 
ohne Unterſchied des Glaubens und der Nationalität wohlzuthun, und der 
alſo auch in der ganzen Umgegend als ein Menſchenfreund geliebt und 
bochgeachtet wird. Die Diebe nehmen aber darauf keine Rückſicht; denn im 
Laufe von fünf Jahren haben dieſelben dem erwähnten bedauernswerthen 
Geiſtlichen ſchon 10 (ſage zehn) Maſtſchweine, viele werthvolle Kleidungs⸗ 
5 Betten, Waͤſche und neulich erſt wiederum 17 (ſiebenzehn) Gänſe ge: 


tohlen. Einmal iſt es den aneikennenswerthen Bemühungen der pofener 

olizei gelungen, zwei von den oben erwähnten geſtohlenen Maſtſchweinen 
dem in Rede ſtebenden Propſte wieder W er Da veranſtaltete 
dieſer, von Dank und Freude erfüllt, ein kleines Schulkinderfeſt, ließ die 
wiedergefundenen Schweine ſchlachten und ſo viel Wurſt machen, daß ein 

eder, jung und alt, im ganzen Dorfe einen Theil davon erhalten konnte. 
Hierauf ſchlief der Propſt in der darauf folgenden Nacht gut, und während 
er in ſüßen Träumen an der entſchwundenen Wonne ſich nochmals ergötzte: 
ſiehe! da erbrachen Diebe ſeine Nebenſtube und ſtahlen daraus nicht allein 
die noch zurückgebliebenen acht Schinken, ſondern auch drei neue Gebett 
Betten, verſchiedene Wäſche, 3 und Viktualien. Tiefbetrübt 
und ſchmerzerfüllt über ſolchen neuen Berluft, beſchloß der Propſt, auf einige 
Tage zu verreiſen und bei ſeinem geiſtlichen Freunde in O. Troſt und liebe⸗ 
volle Theilnahme zu ſuchen. Zu dieſem Zwecke packte er eine ans neue 
Reverende, feine beſte Garderobe, Wäſche de. in einen neuen, ſehr ſchönen 


ledernen Reiſekoffer ein, ließ denſelben hinter ſeinen Rücken auf die Britſchke 


legen und fuhr nach einem traurigen Abſchiede ab. Als der Propſt in der 
Abenddämmerung nach Poſen kam und über die Schrodkabrücke gefahren 
war, hatte er dort eine -Beſorgung. Er ließ alſo den Wagen anhalten, ver: 
ließ denſelben und kehrte nach etwa zehn Minuten wieder zurück; aber o 
Jammer, er on den Reiſekoffer nicht wieder, er war geſtohlen. Von nun 
an ließ der Propſt ſein lebendes und todtes Inventarium von den Knechten 
bewachen, revidirte faſt allnächtlich in eigener Perſon den Hof und die 
Wirthſchaftsgebäude, kaufte einen großen und böſen Kettenhund, verſchloß 
die Stallthüren mit zwei, ja mit drei Vorlegeſchlöſſern, und doch — bei all 
dieſer Vorſicht — haben die Diebe in der Nacht vom 18,—19. Oktober ſechs 
Gänſe und in der Nacht vom ten zum 4. November wiederum 11 (eilt) 
Gänſe und noch dazu ein großes Maſtſchwein von bedeutendem Werthe 
geſtohlen. (Poſ. Ztg.) 


Jarocin, 15. Novbr. [Unglüdsfall.] In Golinia, bieſigen Di⸗ 
ſtrilts, verbrante in dieſen Tagen die Tochter des dortigen Förſters. Der 
Vater war im Forſt, die größern Kinder im Dorfe und nur die Mutter 
mit ihrer vierjährigen Tochter zu Hauſe. Selbige ſaß auf einer Bank nahe 
am Kamine, in welchem Feuer brannte. Während die Mutter auf den Hof 
ging, um Holz zu holen, hörte fie in der Stube ſchreien, und als fie zu: 
züdeilte, kam ihr das Kind mit brennenden Kleidern entgegengelaufen. Es 
ſtarb am folgenden Tage an den Brandwunden. (Bei. 3.) 


Wronke, 15. Novbr. [Unglücksfall.] Ein Arbeitsmann im Dorfe 
Orliszko war auswärts beſchäftigt und hatte die Frau und zwei kleine Kin 
der im Alter von 3 und 5 Jahren zurückgelaſſen. Die Frau ging jedoch 
auch ihrem Nahrungserwerbe nach und ſchloß die beiden Kinder in der 
Stube ein. Auf dem Hauſe war ein Dachdecker beſchäftigt, der plötzlich aus 
dem Schornſtein einen dicken Rauch ſtoßen ſah. Er ſprang vom Dache und 
drang in die verſchloſſene Stube, traf das ältere Kind an der Thüre und 
die Stube voller Dampf, ſuchte nach dem andern Kinde und fand dies 
ſchon 6 verkohlt hinter dem Ofen. Die Urſache iſt leider darin zu fin⸗ 
den, daß ſchon jetzt die niedere Klaſſe die ſogenannten Kohlennäpfe zum 
Wärmen mitten in die Stube ſetzt. Das war auch hier geſchehen, wo nur 
die beiden Kinder anweſend waren. (Poſ. Ztg.) 


Gniewkowo, 15. Nov. [Ein curiofes Schriftſtück.] Am 4. d. M. 
wurde bier ein unbekannter polniſcher Mann verhaftet, der ſich über den 
redlichen Erwerb einer von ihm 15 Verkauf geſtellten Kuh nicht ausweiſen 
lonnte. Er gab an, daß er in Miescisko im wongrowiecer Kreiſe heimath⸗ 
lich und Viehbändler ſei. Bei Gelegenbeit ſeiner Viſitation ſoll man bei 
ihm ein in polniſcher Sprache abgeſaßtes, höchſt curioſes Schriftſtück gefun⸗ 
den haben, welches die wunderlichſten politiſchen Prophezeiungen für die 
nädjtiolgenden drei Jahre enthielt. Soviel wir haben erfahren können, 
wird unter Anderem pro 1863 der plötzliche Tod des ruſſiſchen und die 
Vergiftung des franzöſiſchen Kaiſers, die Vereinigung Böhmens und 
Mäbrens zu einem Reiche, die Gründung eines Königreichs Serbien 
mit der Hauptſtadt Konſtantinopel und das Einrücken der Polen in das Groß⸗ 
berzogthum Poſen, in Oft: und Weſtpreußen, vorausgeſagt. Im Jahre 
1864 ſoll in Warſchau, als dem Mittelpunkte Europa's, ein großer Congreß 
fämmtliber Souveraine Europa's ſtattfinden und endlich im Jahre 1865 

olen in ſeinen früheren Grenzen und auch der Friede in ganz Europa 
wieder hergeſtellt werden. Auch über Preußen und Deutſchland ſollen die 
lächerlichſten Prophezeiungen ausgeſprochen fein. Es leuchtet ein, daß der 

nhalt dieſes, vielleicht ſchon vielfach verbreiteten Schriftſtücks nur zu dem 
Jwege erdichtet iſt, um die Gemüther der polniſchen Landleute aufzureizen, 
die in ihrer Unwiſſenheit fer Aberglauben ſehr geneigt ſind und von denen 
Viele ſich von jeder politiſchen Agitation fern zu halten ſuchen. (Bromb. Z.) 


Handel, Gewerbe und Aderbau. 


n Folge einer uns fo eben von des Herrn Ober⸗Präſidenten Crcellen 
zugebenden Mittheilung bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntniß, da 
nach einem Reſcript des Herrn Miniſters ber geistlichen 2c. Angelegenheiten 
vom geſtrigen Tage bei der Einfuhr roher Wolle mittelſt der Eiſen · 


bahn dur 
Grenzdiſtrikte von folgenden in dem Erlaß vom 4. d. M. angegebe⸗ 
nen Erforderniſſen, 

1) daß die Wollſäcke nicht geflickt und nicht nach außen genäht 


ſein, 
2) daß die Wollen ſofort nach dem Eintreffen am Ort ihrer Be⸗ 
ſtimmung gelüftet werden ſollen, 
Abſtand genommen werden ſoll. 
Die in demſelben Erlaß unter Nr. 1 und 2, b und e geſtellten Bedin 
gungen bleiben auch ferner maßgebend. 
reslau, den 18. November 1862. Die Handelskammer. 


Berlin, 15. Nov. [Wochen⸗Bericht über Eifen, Kohlen und 
Metalle von J. Mamroth.] Die Stimmung des dies wöchentlichen 
Marktes war für alle Artikel feſt, doch gelangte das Geſchäft nicht zu bedeu⸗ 
tendem Umfange, da einerſeits ungünſtige Schifffahrtsverhältniſſe, anderer⸗ 
ſefts fortdauerndes Feſthalten der Inhaber an hoben Forderungen, vor denen 
Käufer ſich gewöhnlich zurückziehen, dies verhindern. — Roheiſen ſehr 
feſt, von ſchottiſchem kommt wenig heran, da es in Glasgow ſowohl an 
Segelſchiffen als an Steamern faſt ganz fehlt, loco 1% Thlr, engliſches 
1% Thlr., ſchleſiſches Coaks⸗ 1174 Thlr. gefordert, Holzkohlen 1% Thlr. 
a Etr. frachtfrei Berlin. — Stabeiſen in guter Haltung, gewalzt 3% —4 Thlr. 
1115 44 — 5 Thlr., Staffordſhire 5% à Ctr. — In alten Eiſen⸗ 

ahnſchienen kamen einige Abſchlüſſe zu Stande, doch erſchweren die 
hohen Frachten das Geſchäft, zum Verwalzen 1% Thlr., zu Bauzwecken 2 
bis 3 Thlr. & Ctr. — Blei. Die amerikaniſchen Berichte lauteten neuer⸗ 
dings höher, und halten in Folge deſſen Eigner ſehr hoch im Preiſe, was 
ein lebhaftes Geſchäft verhinderte, bei Partien 6% Thlr. gefordert, loco 7 bis 
7% Thlr., ſpaniſches Rein & Co. 8% Thlr. a Ctr. — Zink matt und ohne Ge: 
ſchäft, loco 6—6 /, Thlr., ab Breslau WII. 5 Thlr. 16 Sgr., gewöhnliche 
Marken 5% Thlr. à Ctr. — Zinn. Nur im Conſum wurden kleine Bars 
tien umgeſetzt, Banca⸗ 41% Thlr., engliſches 40 Thlr. a Cine. — Kupfer 
blieb unverändert ſehr feſt. Da die Vorräthe immer mehr zuſammenſchmel⸗ 
zen und der noch zu deckende Bedarf nicht gering iſt, ſo laßt ſich wohl an⸗ 
nehmen, daß wir einer baldigen ferneren nen entpegen ehen. 
Notirungen: Paſchkow 38 Thlr., Capunda, Burra⸗Burra 35 Th ) 
felder raffinirt 35 Thlr. bezahlt, ſchwediſches 34 Thlr., engliſches und inlän⸗ 
diſches nach Qualität 32—33 Thlr. a Ctur. — Vou Kohlen find die Zu- 
fuhren und Vorräthe nur ſehr unbedeutend, weshalb eintreffende Ladungen 
von den Inhabern hoch gehalten werden. Weſthartley⸗Stückkohlen 23 Thlr., 
Nußkohlen 20 Thlr. pr. Laſt. 


* Liverpool, 14. Nov. N olle.] Es bleibt fortwährend ſo 
ſtill, daß, wer verkaufen will, ſich einen ferneren Abſchlag von % bis 
Id p. Pfd. in amerikaniſchen, egyptiſchen und hraſilianiſchen, und von 4 d 
bis ½ d in Suraten gefallen laſſen muß. Die beſſeren Qualitäten find 
weniger affizirt, da ſie ſehr mangeln und in den letzten Tagen haben Spin: 
ner zu den ermäßigten Preiſen mehr Kaufluſt gezeigt. Sobald der Ungrund 
der kürzlichen Gerüchte von europäiſchen Vermittelungsverſuchen in Amerika 
allgemein anerkannt wird, dürfte die Frage allmählich zunehmen, denn ſpä⸗ 
terhin wird der jetzt ſo eingeſchränkte 1 wieder größere Dimenſionen 
gewinnen müſſen. Eine Unmaſſe der hier lagernden Surate beſteht aus 
ganz geringer Waare voll Schmutz und Samen und total unverkäuflich 
Umgeſetzt wurden 15,090 B., wovon 2510 B. auf Speculation und 1840 B. 
zur Ausfuhr. Heute 2000 B. Unterwegs ſind 176,123 B. Surate gegen 
92,632 B. voriges Jahr. Prange und Meyer. 


Gumbinnen, 15. Novbr. [Birkungen niedriger Frachtſätze.] 
In Folge der Ermäßigung der Eiſenbahn⸗Frachtſätze auf der Oſtbahn find 
wir, ſo wie Marienwerder, endlich im Stande, mit Königsberg zu concurriren. 
Unſere hieſigen Marktpreiſe ſind ſogleich um einige Silbergroſchen herabge⸗ 
drückt worden, und der Eiſenbahn iſt ſicher kein Schaden erwachſen, da die 
Transporte ſich mehren. 


＋. Breslau, 18. Nov. [Börſe.] Bei ſchwachem Geſchäft waren die 
Courſe . verändert. National⸗Anleihe 67%, Credit 90, Währung 82% 
bis 82% —82¼ bezahlt. Oberſchleſiſche Eiſenbahn⸗Aktien 169, Seebärget 
138%, Oppeln⸗Tarnowitzer 61—60% bezahlt. Fonds ohne Umſatz. 

Breslau, 18. Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bericht.] 
Kleeſaat, rothe unverändert, ordinäre 8-9% Thlr., mittle 10% —11 75 
fan, "orbinäge 10. ff, Ahle, m2 161, Tir, fene 10,4 —is 20. 

au, orbinäre —11% r., millle, Gen r., feine 52 r., 
bochfeine 184 —19 ½ Thlr. A * 5 5 
| Roggen (pr. 2000 Pfd.) ſpätere Termine etwas beſſer bezahlt; pr. No⸗ 
vember 43 —7½ Thlr. bezablt und Gld., 43% Thlr. Br., November⸗Dezem⸗ 
ber 42%, Thlr. Gld., Dezember⸗Januar 42 Thlr. Br., Januar⸗Februar —, 
April⸗Mai 41 ½ Thlr. bezahlt und Br. 

Hafer pr. November 20 Thlr. Br., AprikMai 20% Thlr. Br. 

Rübbl ſtill: gek. 150 Ctr.; loco 14% Thlr. Br., pr. November 14% 
Thlr. bezahlt, November⸗Dezember 14 Thlr. Gl, D — und Ja⸗ 
nuar⸗Februar 14 Thlr. Br., Februar⸗März —, April⸗Mai 13% Thlr. Br. 

Spiritus ohne Geſchäft; gel, 3000 Quart; loco 14%, Thlr. Gld., pr. 
November und November⸗Dezember 14% Thlr. Gld., Dezember⸗Januar 14% 
Thlr. Gld., Januar⸗Februar 14% Thlr. Gld., Februar⸗März 14% Thlr. Gld. 
Maärz⸗April 14% Thlr. Gld., April⸗Mai 14% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 15%, Gl. 

Zink geſchäftslos. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Vorträge und Vereine. 


1Botaniſche Section, Sitzung vom 30. October.] Der Secretär 
legt ein Deſideraten⸗Verzeichniß von Haßkarl in Königswinter, ſowie von 
Dr. Santo in Königsberg vor, welcher letztere ſich zum Tauſch preußiſcher 
Pflanzen gegen ſchleſiſche erbietet. Vom Herrn Lehrer Thomas iſt eine Rübe 
eingeſendet mit einem ſeitlichen großen pilzähnlichen Auswuchs, der jedoch 
ai abnormen Entwickelung zahlloſer Knospen wie bei der Maſerbildung 

errührt. 

Herr Dr. Stenzel machte Mittheilungen aus der Flora von Cudowa, 
wobei er ſich jedoch faſt ganz auf die in der neueſten Ausgabe der Flora von 
Schleſien noch nicht angeführten Arten beſchränkte. So wurde von den feuch⸗ 
ten Wieſen des Thalgrundes Colchicum und Epipactis palustris, von den 
Nr mit kalkhaltiger Unterlage Melilotus offieinalis, Cerinthe minor, 

taleopsis cannabina, von den oft ſteilen Felſen des Planer⸗Kalks Asplenium 
ruta murarla in höchſt vielgeſtaltigen Formen und aus den fie bedeckenden 
Nadelwäldern Monotropa hypopitis erwähnt, welche bei Brezowie ziemlich 
ar in einblüthigen Exemplaren beobachtet wurde. Die in einer 
tüheren Sitzung entwickelte Anſicht, daß der Fichtenſpargel ſich hauptſächlich 
durch Adventipſproſſe aus einer horizontalen echten Wurzel vermehre 
und erhalte, wurde durch die Beobachtung beſtätigt, daß dieſe Sproſſe beim 
Hervorbrechen aus der Wurzel von einem wulſtartig aufgeworfenen Ringe 
der Wurzelrinde umgeben ſind. 

Von dem zwiſchen dem Pläner⸗ und dem Quaderſandſtein der Heuſcheuer 
eingeſchobenen Granit wurde Goodyera repens von Deutſch⸗Tſcherbeney, Py- 
rala umbellata, Aspidium aculeatum (lobatum Sw.) hervorgehoben, welche 
letzteren auch auf dem Quaderſandſtein, namentlich mit Lunaria rediviva, 
Arabis arenosa, Asplenium viride, Veronica montana u. d. in einer Felſen⸗ 
ſchlucht bei Straußenei unter dem Spiegelberge gefunden wurden. Schließ⸗ 
lich wurde eine größere Zahl von Exemplaren von Cirſien vorgelegt, na⸗ 
mentlich Baſtardformen, unter denen für die bezeichneten Standorte neu 
waren Cirsium heterophyllum von 2 Stellen an der Heuſcheuer, Cirsium 
acaule von 4 — über 1“ hoch, C. acaule-oleraceum in 2 ſehr verſchiede⸗ 
nen Formen; C. palustre canum von Neu⸗Sackiſch, Gellenau und Slaney, 
C. palustre-rivulare von Cudowa, Slaney, Sadiſch, Ziegenanſtalt bei Reinerz, 
C. rivulare-oleraceum von Groß⸗Georgsdorff, Gellenau, Sackiſch, Slaney, 
Nerbotin bei Lewin, Roms bei Reinerz, C. palustre-oleraceum von Sackiſch 
und vom a See an der Heuſcheuer (gemeinſchaftlich mit Herrn Limp⸗ 
recht aus Bunzlau) und C. oleraceum-cunum von Gellenau, Slaney, Neu: 
Sackiſch und der Brunnen⸗Allee in Cudowa. 

Herr Stud. R. v. Uechtritz legte folgende für Schleſien neue oder fel- 
tene Pflanzen vor: Dyanthus deltoides Armeria (Grüneiche), Carduus 
acanthoides-crispus (Oswitz), Juneus effusus-glaucus mit Seirpus 
mueronatus (Radziunz bei Trachenberg), Verbascum Thapsiforme-Lych- 
nitis (Heidewilxen), Bromus comutatus (Obernigk, Oltaſchin), B. sero- 
tinus (Königszelt, Schwarzer), Tragopogon major, Ononis procurrens, 
Agrimonia odorata (Leubus, Trachenberg Göppert), Carex limosa und 
macrorrhiza (Greulich, Limpricht), Potamogeton mucronatus, Orobanche 

ochii, Passerina annua, Evonymus verrucosus, Herniaria hirsuta, 
Bromus patulus, Drosera rotundifolia-longifolia und intermedia 
(Myslowitz, Paul), Bidens tripartita var. simplieifolia, Urtiea dioica var, 
inermis (Grüneiche) u. a. 

Herr Geheimrath Goͤppert bemerkt, daß ſich Orobanche ramosa im bie 
figen botaniſchen Garten von ſelbſt auf Coleus Verschaffelti ausgeſät habe. 


r., Dans: If 


Thlr. — Kleeſaat, weiße 
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die von der Ninderpeft heimgeſuchten öſterreichiſchen] Derfelbe legt das vom Herrn Badearzt Dr. Junge der Bibliothek geſchenkte 


Prachtwerk von Hewdig über die Mooſe vor. 
F. Cohn, Secretär der Section. 


[Medicinifche Aber pl Sitzung vom 7. Nov. — Hr. Dr. Köbner 
hält einen Vortrag über ſyph. Lymphgefäßkrankheiten. Er theilt 
dieſelben ſeinen Erfahrungen zufolge in ſolche, welche vom Infectionsort 
ſelbſt entſpringen, deren Berlauf wiederum verſchieden iſt (acute Angioleu- 
eitis und chroniſche) und in rein conſtitutionelle, welche dem Orte und der 
Zeit nach — von jenem entſtehen. Von der letzten, ſehr ſeltenen Form 
ſtellt der Vortragende ein Beiſpiel vor. Ueber die Beziehungen dieſer Lymph⸗ 
efäß⸗ zu den entſprechenden e ſowie über die Auf⸗ 
aſſung jener als Lomphthromboſe |. den nächſtens ausführlich erſcheinenden 
Abdruck in den Abhandlungen der ſchleſiſchen Geſellſchaft ). Derſelbe theilt 
zwei Beobachtungen einer ſeltenen knolligen Hautkrankheit, der 
Myeosis fungoides Alibert's mit, eine 40jährige Frau und einen 55jährigen 
Mann, beide in Frankreich gebürtig, betreffend. Bei jener war 8 Jahre 
vorher nach Supressio mensium ein allmählich alle Körpertheile befallender, 
ſtark juckender Kndtchenausſchlag aufgetreten, aus welchem am dichteſten auf 
dem Handrücken, zerſtreuter auf dem Hals, Rumpf und unteren Extremitäten 
maulbeerförmige, hochrothe, an ihrer Oberfläche theils trockene, theils ecze⸗ 
matöfe, * ſchmerzloſe Geſchwülſte ſich entwickelt hatten. Gleichzeitig konnte 
man noch die elementare Eruption als Lichen simpl. hie und da erkennen. 
Excidirt, ließen dieſe Geſchwülſte nur ſehr geringe, flache, pigmentreiche 
Narben. Zur Katamenialzeit ſchwollen und judten fie ſtärker; ſonſt verur⸗ 
ſachten ſie, außer der Deformität, keine Beſchwerden. — Die mikroſcopiſche 
Unterſuchung ergab bauptſächlich reichliche Proliferation jungen Bindege⸗ 
webes im Papillarkörper und ſtarke Gefäßentwickelung daſelbſt; das ſubcutane 
Zellgewebe war nur wenig bei der Knollenbildung betheiligt. Die umge⸗ 
bende Haut blieb normal. — Der zweite Kranke hatte einige Jahre vor 
Beginn der zur Zeit der Beobachtung kirſchen⸗ bis wallnußgroßen, eczema⸗ 
töſen, himbeerähnlichen Tumoren auf dem Scheitel, Hals, der Lendengegend 
an Eezem. chron. verſchiedener Theile, beſonders des Kopfes gelitten und 
die enorm raſche Entſtehung und Vergrößerung jener Tumoren war durch 
ein Eryſipel eingeleitet worden. Zerſtreute Eczemkreiſe beſtanden neben jenen 
ort. — Bei beiden Patienten fehlten Lymphdrüſenſchwellungen oder ſonſtige 
Organkrankheiten. br Allgemeinzustand hatte faſt gar nicht gelitten; die 
zeitweiſe ſtärkere, ſeröſe Secretion der Knollen blieb durch die gute Ver⸗ 
dauung ſchadlos. Schließlich ſtellt der Vortragende ſeine zwei Falle mit je 
zwei von Alibert und Bazin publizirten zuſammen und erklärt die Mycos. 
kung. als eine ſelbſtſtändige Hautkrankheit, welche weder mit vorausgehen⸗ 
den Geſchwüren überhaupt, noch mit contagiöjen insbeſondere in Verbin⸗ 
dung ſtehe. Dr. Aubert. 


*) Mediziniſch⸗naturwiſſenſchaftliche Abtheilung Heft III. 1862. 


—1. Breslau, 17. Nov. hg Gewerbe⸗Verein.] Sitzung 
vom Heutigen. Vorſitzender Herr Kaufmann Hutſtein. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen: Vortrag des Herrn Ingenieur Kayſer über die Eiſenin⸗ 
duſtrie bei der londoner Ausſtellung, Vorzeigung verſchiedener Maſchinen 
von Herrn Kaufmann Schröder, diverſer londoner Fabrikate durch Herrn 
Mechanikus Härtel, und neumarkter Strohgeflechte durch Herrn Dr. Fied⸗ 
ler. — Anknüpfend an den bereits in voriger Sitzung gehaltenen Vortrag, 
ſpricht Herr Kayſer zunächſt über die Eiſengewinnun, geht dann auf den 
Hohofenprozeß über, und beſpricht dann den Eiſenguß, die Stabeiſenbereitung, 
die Blech⸗ und Stahlfabrikation und die Verarbeitung des Gußſtabls. Hin⸗ 
ſichtlich des Eiſenguſſes iſt England dem Zollverein weder im Product, noch 
in der Großartigkeit deſſelben voraus. Nur die Fabrikation hart gegoſſener 
Walzen in Dimenſionen, wie die bei der Ausſtellung vorhandenen englischen 
iſt den Zollvereins⸗Fabriken noch nicht gelungen. Es iſt das um ſo mehr 
zu bedauern, als die malapaner Gießerei in kleineren Dimenſionen ganz 
Vorzügliches geleiſtet und es daher nur einer entſprechenden Einrichtung be⸗ 
darf, um mit England erfolgreich concurriren zu können. Im Kunſtguß iſt 
der Zollverein offenbar England voraus. Dieſes hat nur plumpe Stücke 
ausgeſtellt, denen die Gefälligteit der Formen gänzlich mangelt. Die Fran⸗ 
zoſen ſind darin den Deutſchen näher, aber ſie benutzen den Kunſtguß zu 
Statuen, Ornamenten ꝛc., bei denen er wegen leichter Roſtung ſich als nicht 
praktiſch bewährt. Gußeiſernes Geſchirr iſt in England weniger dünn, als 
bei uns und zeigt nur eine bläuliche Emaille, während die unſere ſich durch 
ihre Milchweiße auszeichnet. Neben zwei ſchleſiſchen Ausſtellern hat auch 
ein öſterreichiſcher Anerkennenswerthes eingeliefert. In der Weiterverarbei⸗ 
. des Eiſens zu ızerplatten ift England großartig. Der eigne Bedarf 
weiſt zunächſt darauf hin. So war eine Platte von 265 Ctr. ausgeſtellt. 
In der Praxis des Eiſenwalzens ſcheinen aber die Engländer den Deutſchen 
nachzuſtehen. — In der Eiſenblechfabrikation bat ſich beſonders Belgien 
hervorgethan. — Die Meinung, daß England ſiets den beſten Stahl erzeugt, 
iſt eine irrige. Urſprünglich iſt ihm Deutſchland darin vorangegangen und 
hat es auch wiederum überflügelt. Krupp in Eſſen leiſtet Weltberühmtes. 
Stahlgloden der bochumer Fabrik, in Schwere von 200 Ctr. erregten ges 
rechte Bewunderung. In Verarbeitung des Gußſtahls ſcheint Sheffield den 
Deutſchen den Vorrang dauernd ſtreitig machen zu wollen; aber auch Deutſch⸗ 
land hat darin Rühmliches geleiſtet, wie der Degen zeigt, welcher unſerem 
König als Krönungsgeſchenk überreicht wurde. Spanien hat ſeinen alten 


den erſten Rang ein. Deutſche Feilen werden in den engliſchen Fabriken 
benutzt. Preußen kann ſtolz ſein auf ſeine Eiſenproducte, wenn auch die 
Ausſtellung ſie nicht in imponirender Weiſe ſehen ließ. — Herr Schröder 
zeigte eine franzöſiſche Handdruckmaſchine, namentlich zur Stempelung, vor, 
die ſich durch ihre Sauberkeit und Leiſtungsfähigkeit auszeichnet, ebenſo eine 
kleine Maſchine zum ſchnellen Paginiren. Beide fanden vielen Beifall und 
verdienen ſicher Nachahmung. — Von Herrn Härtel werden engliſche Mei: 
fer, Beinſägen, Reſpiratoren, Magenröhren und ein magnetiſcher Rotations⸗ 
apparat vorgezeigt; von Herrn Dr. Fiedler Teppiche, Teller, Pantoffeln, 
Täſchchen, Serviettenbänder ꝛc., aus Stroh gefertigt von Schülern der neu⸗ 
markter Arbeitsſchule. Vermehrter Abſatz für letztere Producte bleibt ſehr 


— — — . — ii Sach u) 
Sprechsaal. 

Eiſenbahnen in Schleſien. 

Das Comite der Rechten Oderufer⸗Eiſenbahn, beſtehend 
aus den Herren Elwanger, Fromberz, Korn, Baron Muſchwitz und Ruffer 
von hier, den Herren Grapow, v. d. Berswordt und v. Heidebrand 
in der Provinz, hat eine Denkſchrift veröffentlicht, welche als die zu 
befolgende Trace, den Weg über Oels, Namslau nach Malapane zur 
Einmündung in die Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn adoptirt. Im Intereſſe 
der Stadt Breslau müſſen wir dieſer Denkſchrift hinzufügen, daß fie 
außer dem vergrößerten Perſonen⸗Verkehr und den für den Handel fo 
erſprießlichen Verbindungen, auch der Stadt noch den Nutzen bringt, 


viertel endlich Ausſicht hat, an der Erweiterung und BVerfhönerung 
Breslaus Theil zu nehmen; daß ferner der Staat endlich die ſehnlich 


Oder⸗ und Nikolai⸗Vorſtadt im Intereſſe der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Bahn übernehmen ſoll. 

Der Plan iſt mit großer Genauigkeit ausgearbeitet, der auf⸗ 
geftellte Bauplan und die dafür benöthigte Summe von 4,100,000 Thaler 
in dem Voranſchlage voll fpecificirt, dieſer Plan aber ſelbſt von 
einem Bautechniker entworfen, welcher fein Renomms beſonderer Zu⸗ 
verläſſigkeit in ſolchen Voranſchlägen ſchon früher geſichert hat, daß 
das Publikum für ſeine Betheiligung die moͤglichſt beſten Garantien 
ſchon im Voraus gewonnen hat. 

Wir laſſen nun die Denkſchrift in ihren Hauptzügen für ſich ſelbſt 
ſprechen: Nachdem nämlich diefelbe eine hiſtoriſche Ueberſicht über die 
bisher unbenutzt gebliebenen Gonceffionen gegeben, und die in den letzten 
Jahren theils durch politiſche, theils durch Geldcalamitäten berbeige- 
führte Unluſt des Kapitals, ſich an neuen Eiſenbahnen zu betheiligen, 
berührt, zeigt ſie zu gleicher Zeit, daß es ihr Augenmerk geweſen, durch 
Wahl der moͤglichſt kürzeſten Bahn das Baukapital auf ein Minimum 
zu reduziren, und fährt fort: 

Unſer gegenwärtiger Plan weicht von dem i. J. 1856 aufgeſtellten 
weſentlich ab. Während damals die Bahnlinie von Breslau über Oels 
Namslau, Kreuzburg, Roſenderg und Lublinitz in Tworog an die Oppeln: 


Ruf der Toledoklingen zu behaupten geſucht. In Feilen nimmt Deutſchland 


erwünſcht, und iſt Herr Dr. Fiedler gern zu deſſen Vermittelung bereit. 


daß durch den in der Odervorſtadt anzulegenden Bahnhof dieſes Stadt 


gewünſchte Erbauung einer Eiſenbahn⸗Oderbrücke zur Verbindung der 
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Anziehungskraft. 5 5 
len Bahn durchſchneidet, bietet mindeſtens ebenſo vielfache Verkehrs⸗Gegen⸗ jerer Bahn, das circa 265,000 
wie die Strecke Breslau, Ohlau, Brieg, Löwen ꝛc. ꝛc. der Oberſchle⸗] Umſtänden als geſichert erſcheinen. | 0 
Die Steinkohle wird durch die neue Bahn wie überall, das] nahme ſpricht auch noch der Umſtand, daß in den Jahren 1855 bis 1861 noſſenſchaftlichen und Gewerbe⸗Vereine. 


der Lage, ibren Verkehr bewältigen zu 
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Tarnowitzer Bahn geführt werden follte, iſt ihr jetzt die Richtung über Oels, des Gebietes unſerer Bahn mit denen im Gebiete der Oberſchleſiſchen auf 


Namslau, Karlsruh, Kreuzburger⸗Hütte, Königshuld 


4 ’ 1 2 F 
ſchluß an die Oppeln⸗Tarnowitzer Baß e 
Wacht der neuen Trace ſind dee lie BC e und die 
den geringeren Baukoſten. f 


Die Gründe für die 
erforderlich 


erſteren Falle wären 22 Meilen mit einem haltenden Strecke circa 15,000 Th 


nach Malapane zum die Entfernung von etwa 16 Meilen hin nicht erheblich differiren. 


Die Oberſchleſiſche Eiſenbahn vereinnahmte in 1860 aus dem Perſonen⸗ 


rden⸗ und Gepäck⸗Verkehr 465,111 Tblr. oder pro Meile der ſolchen Verkehr unters 


lr. Werden hiervon in Rückſicht, daß uns 


e 
Koſtenaufwande von 9080000 bir. zu bauen geweſen, während bei unſerem ſerer Bahn nach ihrer örtlichen Lage vorerſt ein directer Perſonen⸗Verkehr 
Plane nur 15% Meilen auszuführen ſind, die an Anlage⸗Kapital nur nur in beſchränktem Maße, ein Durchgangs⸗Perſonen⸗Verkehr aber beinahe 
4,100,000 Thlr. beanspruchen. Der Weg von Tarnowitz bis Breslau beträgt gar nicht zufallen wird, die hieraus reſultirenden circa 160,000 Thlr. ganz 
im erſteren Falle 24 Meilen, im letzteren 22, Meilen, auf der Oberſchleſi⸗abgeſetzt, jo verbleiben pro Meile Bahnlänge als reine Binnenverkehrs⸗Ein⸗ 
ſchen Bahn dagegen 25, Meilen, mithin auf letzterer Bahn 2, Meilen mehr | nabme circa 10,000 Thlr., eine Zahl, die bei ſonſt fait gleichen Verhäliniſſen 


als auf der von uns projectirten Linie. 
Wir erachten 


auch als Einnahme für unſere Linie jedenfalls nicht zu hoch gegriffen erſchei⸗ 


es für unabweislich, uns vorerſt nur auf den Bau der be⸗ nen mochte. Als Durchſchnittsſatz der Einnahme aus dem Perſonen⸗ und 


zeichneten Linie ur beſchränken, weil bei Feſthaltung der engeren Strecke das Gepäckverkehr bei ſämmtlichen preußiſchen Eiſenbahnen find für 1860 


Unternehmen 


bit durch den bedeutenderen Koſtenaufwand gefährdet er⸗ 17,768 Thlr. aufzuführen. Endlich laſſen wir noch einige allgemeine Betrach⸗ 


ſcheint. Der Verlehr auf der von uns in Ausſicht genommenen Linie wird tungen über die zu erhoffende Rentabilität hier folgen. Soll das veranſchlagte 
ſich indeſſen binnen kürzeſter Zeit als ertragsfähig und die Entwickelung] Capital von 4,100,000 Thlr. eine Sprocentige Verzinſung gewähren, jo find 

elben ſich als ſo geſund und ſicher bewähren, daß demnächſt unzweifel⸗ hierzu 205,000 Thlr. erforderlich. Die Rücklage in den Reſerve⸗ und in den 
baft an die weitere Ausdehnung der Bahn, beſtehend in Herſtellung einer | Erneuerungs⸗Fonds wird etwa 1 pCt. des Anlage⸗Capitals, d. i. 41,000 Thlr. 


Verbindung mit ar 
verweilen dabei auf d 
burger Bahn, die, mit beſchränkter Linie begonnen, 
20 und einigen Meilen erlangt hat. 3 , 

Wir gehen nun zur Darlegung der Gründe über, welche für die Rentabi⸗ 


e ſucceſſive Erweiterung der Breslau⸗Schweidnitz⸗Frei⸗ Thlr. 
allmählich ein Netz von gleich der Netto⸗Einnahme per 246,000 Thlr. veranſchlagt, ſo müſſen 492,000 


burg, Roſenberg ꝛc. gedacht werden kann. — Wir beanſpruchen. Summa 246,000 Thlr. oder pro Meile Bahnlänge circa 15,900 


Werden die Koſten des Betriebes zu 50 pCt. der Brutto⸗Einnahme oder 


Thlr. Brutto oder pro Meile circa 31,800 Thlr. vereinnahmt werden. 
Wir bemerken hierzu, daß pro 1860 nach der miniſteriellen Statiſtik der 


lität des von uns beabſichtigten Unternehmens ſprechen. Bei Ciſenbahn⸗ Durchſchnittsſatz der Betriebsausgaben in Procenten der Einnahme nur 43,6 
Unternehmungen kommen insbeſondere die Ausgangspunkte der Bahnen in] betrug, und in demſelben Jabre andere Eiſenbahnen, z. B. 


Betracht. Bei unſerer Bahn ſollen Breslau und Malapane die Endpunkte 
bilden, und bedarf es keiner beſonderen Auseinanderſetzung, von wie großer 
Bedeutung es iſt, daß dieſelbe in erſterem Orte in der in großartigſter Ent⸗ 
wickelung befindlichen Metropole der Provinz ausmündet. Von Breslau geht 


die Bahn über Hundsfeld, Oels, Bernſtadt und Namslau, ein großentheils pro Meile Bahnlänge 


ſehr fruchtbares Terrain durchſchneidend. Die benachbarten Kreiſe Polniſch⸗ 


die Oberſchleſiſchne 1 
die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 80,200 Thaler, 
die Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger. 40,800 Thaler, 
die Oſtbahn n . . 33,300 Thaler 
in Einnahme zu ſtellen hatten. 
uſchlag gebracht, daß bei der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 


86,200 Thaler, 


Wird ferner in 


Wartenberg, Kempen, Schildberg, Oſtrowo liegen im Bereich ihrer magnetiſchen | die Ueberſchüſſe ſich auf ein Baukapital vertheilen, das Ende 1860 514,000 


ſtände, 
ſiſchen Bahn. 
bevorzu { 
nachbarlichen Gegenden lobnendere Verwerthung als ſeither, 
Bezug von Kalk aus den an der Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn bereits er⸗ 
richteten re 
Material die rei ] | 
Alle Produkte der Landwirthſchaft, Getreide, Hack⸗ 
delsgewächſe, als Raps, Lein 2c, ꝛc., Wolle, ferner 
lenfabrikate, O 
abwärts herbeiführen. 
Manufacturwaaren all t . h 
Bahn verforgen und dürfte diefelbe in kurzer Zeit dem durchſchnittenen Lan⸗ 
destheil in Folge des eintretenden viel lebhafteren Wechſelverkehrs mit Bres⸗ 
lau einen zur Zeit ungeahnten Aufſchwung geben, einen Aufſchwung, der ins⸗ 


beſondere auch unſerer Stadt ſelbſt inſofern in beſonders ausgedehntem Maße] gan 
u Gute kommen wird, als gewiſſe Stadttheile, die ſeither von der Gunſt der] der V g 
e unberüdfichtigt geblieben, folder hierdurch theilhaſtig werden wür⸗JMedzibor und über Oſtrowo an die zu erbauende Poſen⸗Bromberger Bahn 
der durch eine Eiſenbahn verbundenen Gegenden] nehmen, und ſich jo die kürzeſte Eiſenbahn⸗Verbindung zwiſchen dem Nord⸗ 
cheren, aber doch einen annähernden Maßſtab] Oſten und Südweſten vollziehen. Mag nun unſere oder eine andere Geſell⸗ 
In den Kreiſen Breslau, Oels, ſchaft dieſe Bahnen bauen, immer wird die projectirte Linie beſtimmt fein, 


erhältni 
den, Die 
ebt zwar keinen abjolut } 
ir die zu erhoffenden Verkehrs⸗Verhältniſſe. 


1 
· 


te Brennmaterial werden, und der bedeutende Holzreichthum der | auf die b en 
zum Theil nad) | weniger als 9% % — ohne die Superdividende des Staats — als Erträg⸗ 


Breslau, zum Theil nach Oberſchleſien finden. Ebenſo wird der erleichterte nik 


Thaler pro Meile betragen wird, unter allen 
Für die volle Berechtigung dieſer An⸗ 


Stammactien der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn im Durchſchnitt nicht 


entfiel. h 
Faßt man noch die weitere Zukunft unteres Unternehmens ins Auge, fo 


ſp. noch zu errichtenden Productionsſtätten dieſem unentbehrlichen] trägt daſſelbe den Kern einer den Weltverkehr vermittelnden Bahn in ſich. 
chlichſte Verwendung längs der ganzen Linie verſchaffen.] Sie wird in nordweſtlicher Richtung von Oels über Trebnitz und Prausnitz 
und Hülſenfrüchte, Han⸗ nach Gellendorf oder Trachenberg, anſchließend an die Breslau⸗Poſener 
Mehl und andere Mühs | Bahn, und von dort über \ 0 a 

Del, Spiritus werden einen lebhaften Frachtverkehr bahnauf⸗ und ſchluß an die Niederſchleſiſche Zweigbahn, und durch dieſe an die Niederſchle⸗ 
Breslau wird den betreffenden Theil der Provinz mit | ſiſch⸗Märkiſche und weiter an die zur Zeit von Hansdorf nach Halle projec 
er Art, mit Zucker und Colonialwaaren auf dieſer] tirte Bahn fortgeführt werden können. 


Winzig oder Herrnſtadt nach Glogau zum An- 


Es wird ferner von Oels aus un⸗ 
zweifelhaft die Herſtellung noch anderer Bahnverbindungen eintreten. Der 
Verkehr mit Polen kann dauernd sicht auf die beiden Grenzübergänge bei 
Kattowitz und Thorn beſchränkt bleiben. Es wird ein dritter Grenzüber⸗ 
15 Kaliſch unfehlbar zur Ausführung gelangen müſſen, und alsdann 

erkehr ſeine alte Richtung von Oels über Polniſch⸗Wartenberg oder 


Namslau kommen einſchließlich der Stadt Breslau über 7000 Seelen auf die einen Theil dieſes Weltverkehrs aufzunehmen. 


Quadratmeile, Selbſt wenn man die Kreiſe Oels, Namslau und die Nach⸗ 


barkreiſe Trebnitz und Wartent 8 . 
ſich eine Bevölkerungsdichtigkeit von 3450 Einwohnern auf die 


ſie 183 nicht aufzuweiſen haben. 0 
pane iſt weniger fruchtbar, wie der oben beſchriebene. N 
Karlsruhe walten zwar noch ziemlich ergiebige Bodenverhältniſſe ob, von da 
aber iſt der Sand vorherrſchend. Es befinden ſich jedo 
die Erzlager von Karlsruhe, ſodann die Kreuzburger⸗Hütte nebſt Zubehör, 


die königshulder Fabrik für Stahl⸗ und Eiſenwaaren, verſchiedene größere dürfte. 
und kleinere Eisenwerke, mehrere Glashütten ꝛc., ſowie etwas weiter ab die] Kreiſe, 


berger Etabliſſements, die Erzlager in der kreuzburger Gegend, deren 
her leich ei karlsruher wegen feiner Bortrefflichtett eine nicht gerin⸗ 
gere Anerkennung und Verwerthung genießt, als die in der beuthener Ge⸗ 
gend gefundenen Erze, und ſich zur Miſchung mit denſelben beſonders 
net. Alle dieſe Werke gebrauchen bei der immer größeren Vertheuerung der 
olzkohlen große Maſſen von Steinkohlen, und für die Hochöfen dürfte es 
dat vortbeilhaft fein, wenn fie tarnomiger Erze, die fie zur Zeit pr. Achſe 
ziehen. müſſen, auf der Eiſenbahn erhalten können. Hierzu kommt das tgl, 
Hüttenwerk zu Malapane und die dazu behörige Maſchinenbau⸗Anſtalt, in⸗ 
leichen das benachbarte Zinkwalzwerk Jedlitze. In Malapane, dem zweiten 
Ausgangspuntte unſerer Bahn, ſchließt ſich die Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn 
an. Wir enthalten uns der Ausführung, daß die Gemeinſamkeit der Inter⸗ 
en dieſer Bahn mit den unſrigen die betreffende Geſellſchaft veranlaſſen 
wird, Hand in Hand mit uns zu gehen, ein Verhältniß, das geeignet erſcheint, 
auch eine gemeinſchaftliche Verwaltung herbeizuführen. Ganz unzweifelhaft aber 
iſt es, daß ein nicht unweſentlicher Theil des Verkehrs aus der Nachbarſchaft 
von Tarnowitz und Beuthen, welcher jetzt der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
allein zufällt, auf die Oppeln⸗Tarnowizer und die neue Bahn übergehen 
wird. Daß die Theilung des Verkehrs die großartigſten Dimenſionen an⸗ 
nehmen dürfte, wenn die bereits in Ausſicht genommene Einführung der 
Oppeln⸗Tarnowitzer Bahn in die Bergwerks⸗Reviere zu Stande kommt, 
darf keines Beweiſes. Nichtsdeſtoweniger glauben wir, daß fi der beregte 
Theilungs⸗Prozeß vermöge der bei der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn maßgeben⸗ 
den Verhältriſſe, in einer für dieſe Bahn nur wenig fühlbaren Weiſe voll; 
ziehen wird. Bereits heut iſt die Oberſchleſiſche Eiſenbahn kaum mehr in 
‚ rs ei 1 1 — 5 
jetzt veranlaßt, auf wohlfeile Frachten, z. B. des Holzes, keinen Werth mehr 
* legen. Je weiter die Grenzen der Anſchlußbahnen der Oberſchleſiſchen 
Eisen ahn hinausgerückt werden, je mehr der Markt für oberſchleſiſche Kohlen 
ſich erweitert, deſto weniger wird es die Oberſchleſiſche Eiſenbahn empfin⸗ 
den, Abzug für einen Theil ihres Verkehrs zu erhalten. 0 
Wir haben vorſtehend in kurzen Umriſſen den zu erwartenden Güterver⸗ 
kehr fligzirt und uns bierauf beſchränken zu müſſen geglaubt, da ſpecielle 
Zahlenaufſtellungen auf Zuverläſſigkeit doch keinen Anſpruch machen könnten 
und ihnen immerhin nur ein bypothetiſcher Charakter zuzuerkennen ſein 
dürfte. Anders verhält es ſich bezüglich des Perſonenverlehrs, für deſſen 
Beurtheilung die Bevblkerungsziffern der von der 1 erbauenden Bahn zu 
durchſchneidenden Landestheils einen nicht unzuverläſſigen Anhalt gewähren. 
Hierzu führen wir an, daß die Einwohnerzahl der Städte und Ortſchaften 


2 


Allgemeine pr 
In der am 6. Oktober d. J. abgehaltenen General⸗Verſammlung find 
von der königlichen bochlöblichen Regierung beſtätigt worden: 


Kaufmann F. W. Gehra als General⸗Bevollmächtigter, Hauptmann a. D. von 
Strempel als zweiter Director, Herr 
bauſchul⸗Director Dr, Gebauer, 


Wentzky als erſter und Kaufmann A. L. 
Rechts⸗Anwalt Korb als Syndilus, die Herren Kunſt 
Stadtrat) Rahner, Kaufmann Dr. J. Cohn, Hauptmann a. D. 


und Buchdruckereibeſitzer Freund als Stellvertreter der 


el 
r n 
u) 5 Das Directorium. 


der Vorlesung des Herrn Privatdozent Oberlehrer Dr. Cauer: 
„Das deutsche Reich In der Zeit 
[4232] 1 


hoto 


in großer Auswahl zu den Dilligſten Fabritpreiſen. 
ebenfalls ſehr billig geſtellt. 


Lask & Mehrländer, Yu... es 


————,, ͤ ——.:.—.. — — —— — — — — 
900 Thlr. Schlesische 31pCtJA.-Pfandbriefe auf Lenschütz 


2 pet. Zus abe, um. 


tausche ich gegen andere Stuck mit 
(40 E. He ann, King 


[4621] 


* 


meile, d. b. eine Bevölkerung fo ſtark, als von 344 Kreiſen der Monarchie] Zinſenberichtigung von 4 pCt. ſtattfinden. } 
Der Landſtrich von Namslau bis Malar| daß die Fixirung der Einzahlungs⸗Termine ſtreng nach dem Bedürfniß und 
Von Namslau bis] mit möglichſter Connivenz erfolgen wird. 


J. Müller als Curatoren und die Herren Partikulier K —— Beſtimmungen einſehen und den 5 
uratoren. 


nstitut für hilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Mittwoch den 10. November e., Abends 8 Uhr: Zweiter Abschnitt 


seines Verfalls.“ 
Die Vorsteher. 


Die Detailpreiſe find, 
14230] 


r⸗Handlung, 
errenſtraße). 


Das Bau⸗Capital anlangend, jo ſoll daſſelbe auf dem Wege der Sub⸗ 


Wartenberg ohne den Kreis Breslau nimmt, ergiebt] ſeription durch Actien beſchafft werden und für die eingezahlten Raten wäh⸗ 
Quadrat- rend der Bauzeit und bis zu einem noch zu beſtimmenden Zeitpunkt eine 


Es bedarf keiner Verſicherung, 


Seitens des Handelsminiſterii iſt die Zuſtimmung zu unſerem Unterneh⸗ 


ch auf dieſer Strecke] men ausgeſprochen und die thunlichſte materielle Unterſtützung in Ausſicht 


geſtellt, wenn gleich ſolche in Gewährung einer Zins⸗Garantie nicht beſtehen 
Wir erwarten, daß auch die Stadt Breslau und die betheiligten 
von welchen früher ſchon ſehr fördernde Zuſicherungen für den Bau 
der Bahn gemacht worden find, das jetzige Unternehmen bereitwilligſt zu 
unterſtützen geneigt ſein werden. Vertrauensvoll wenden wir uns daher an 
das Publikum mit der Bitte, unſerem Project, deſſen Ausführung für einen 


eige | großen Theil unſerer heimatblichen Provinz faſt zur Lebensfrage geworden, 


eine wohlwollende Aufnahme zu gewähren, und dieſelbe durch recht zahl⸗ 
reiche Capitalszeichnungen betbätigen zu wollen.“ 

Wenn wir dieſer Denkſchrift noch etwas hinzufügen ſollen, ſo wär 
es die Bemerkung, daß der Commune Breslau ſowohl als den bres⸗ 
lauer Geſchäftsherren ſchon deshalb rege Geldbetheiligung zugemuthet 
werden kann, weil endlich dadurch die Ausſicht geboten iſt, daß Breslau 
ſeinen durch die Differential⸗Frachten ſchwer beeinträchtigten Zwiſchen⸗ 
handel wieder gewinnt, und zum Stapelplatz für oberſchleſiſche Produkte 
wird, die von hier aus zu jeder Zeit, auch im gedrängteſten Verkehr 
von Gruben und Hütten aus, weiter befördert werden können. Ebenſo 
iſt dann auf die Herabſetzung des 3 Pfennig⸗Tarifes für Stabeiſen zu 
rechnen, welcher durch feine Höhe unſern Verkehr nach Sachſen, gegenüber 
den rheiniſchen und weſtfäliſchen Eiſenproducenten, beeinträchtigt. Wir find 


be; der Ueberzeugung, daß die Hüttenbeſitzer in der Nähe der neuen Eiſen⸗ 


bahn auch bei der Betheiligung dieſes Moment vor Augen haben 
werden. Im Intereſſe Schlefiend: „Glück auf!“ 


Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 16. Nov. Aus St. Nazaire wird die Ankunft des Poſtdampfers 
telegraphiſch gemeldet, der Vera⸗Cruz am 16. October verlaſſen hat. Aus 
Mexico ſind mehrere Franzoſen und Schweizer, darunter der vielgenannte 
Banquier Jecker, vertrieben worden. In Vera⸗Cruz waren wieder 6000 
Mann ans Land geſetzt worden. . 

London, 17. Nov. Das Reuter ' ſche Büreau hat über Liſſabon Nach⸗ 
richten aus Buenos⸗Ayres, wonach Mitre zum Präſidenten der argentini⸗ 
ſchen Republik und Marcas zum Vice⸗Präſidenten gewählt und Saavedra 
zum Gouverneur der Provinz Buenos⸗Ayres ernannt worden iſt. 


5 Inſerate. 
13291] Heute, Mittwoch den 19. Nov. Abends 8 Uhr: 
Allgemeine Stadtverordn.⸗Vorverſammlung Ohlauerſtr. 81, Iſte Etage. 


euß. Alter⸗Verſorgungs⸗Geſellſchaſt. Die Ausbildung gymnaſtiſcher Lehrerinnen für die 


gewählt und 


weibliche Jugend betre 


Campe und ſofort wieder mit eintreten, ſich pe 


Deſſau, am 16. November 1862. 
Die Auhalt⸗Deſſauiſche Norma 


Kitt. 


bearbeitet von lhelm Leonhardt, tech 
Mit 10 in den Texk gedruckten Abbildungen. Preis 


So eben ijt bei mir erſchienen und gratis zu haben: 
Sechſtes Supplement zum Katalog meiner Leihbibliothel, enthal⸗ 

tend die vom Oktober 1861 bis Oktober 1862 herausgekommenen und von 

mir aufgenommenen neueſten Erſcheinungen der deutſchen und Fremdliteratur. 


Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2. 


| 


33. 


* 


Nachdem eine Anzahl junger Damen ihren halbjährigen Curſus in unterzeichneter her⸗ 
n 0 Normalſchule zur Ausbildung gymnaſtiſcher Lehrerinnen beendigt und ihre 
ung beſtanden haben, können junge, geſunde und wiſſenſchaftlich gebildete Damen 
a melden, in dem vn 
rſus ſogleich mit beginnen. 


zur Ausbildung gymnaſtiſcher Lehrerinnen, Profeſſor Dr. Werner. 


Verlag von Otto Spamer in Leipzig. 
Ju beziehen durch all 


Die 


e 5 . Breslau bei Joh. Urban Kern, Ring Nr. 2 
Keim, ment- und SU 
mit Einſchluß der Kalk- und Gypsbrennerei. 


Nach den bewährteſten Quellen ſowie auf Grund eigener Erfahrungen. 


(Von Oſtern 1863 ab im eigenen Hauſe Reuſcheſtraße Nr. 


Zu den Stadtverordneten⸗Wahlen. 

Da Herr Juſtizrath Mar Simon bereits in zwei Be⸗ 
zirken gewählt iſt, jo erſuchen wir die Herren Wähler, ſtatt 
ſeiner dem 

Herrn Geh. Ober-Berghauptm. a. D. Dr. v. Carnall 
ihre Stimmen zu geben. 

Das Comite für die Stadtverordneten⸗Wahlen. 
Stetter, Vorſitzender. 4245 

Da heut am 18. Novbr. in der II. Abtheilung des vierten Wahl⸗ 
bezirks Herr Sanitäts⸗Rath Dr. Grätzer gewählt worden iſt, ſo 
werden die geehrten Herren Wähler der I. Abtheilung ganz ergebenſt 


erſucht, ſtatt ſeiner ihre Stimmen dem 
Herrn Sanitäts⸗Rath Dr. Burchard 


zu geben. Breslau, den 18. November 1862. 
L. Burchard. Cöſter. Davidſon. Korn. C. Marks. 
Schindler. E. Schmidt. A. Tietze. J. Neugebauer. 
Worth mann. [4244] 


Vereinstag ſchleſiſcher Genoſſenſchaften, 


insbeſondere der Vorſchuß⸗Vereine. 

„Der Vereinstag der Genoſſenſchaften in Schleſien und in den der Pros 

vinz benachbarten Städten findet 
Montag den 1. Dezember, Nachmittags 3 Uhr, 

in Liebich's Etabliſſement (Gartenſtraße) 

ſtatt. Der Anwalt der deutſchen Genoſſenſchaften, Hr. Schulze⸗Delitzſch, 

Es werden hierzu alle die Männer eingeladen, welche ſich für dieſe volks⸗ 

wirthſchaftliche Sache intereſſiren, insbeſondere aber die Mitglieder der ge⸗ 


Der ganze Landſtrich, welchen dieſer Theil der beabfichtig: | Thaler pro Meile betrug, jo dürfte die Rentabilität des Anlagekapitals un: hat feine perſönliche Theilnahme in ſichere Ausſicht geſtellt. 


Zur Theilnahme an der Berathung iſt jeder Anweſende berechtigt. 
Stimmrecht haben nur die genoſſenſchaftlichen Vereine, mit je einer 
Stimme, welches durch einen Deputirten ausgeübt wird. Dieſe Depu⸗ 
tirten, ſowie diejenigen auswärtigen Genoſſenſchafts⸗Mitglieder, welche von 
gaſtlicher Aufnahme hierſelbſt und von ermäßigter Fahrt auf Eiſenbahnen 
Gebrauch machen wollen, ſind durch die betreffenden Vereins⸗Vorſtände bei 
dem mitunterzeichneten Kaufmann Laßwitz hierſelbſt bis zum 26. d. Mts. 
anzumelden. — Die gaſtliche Aufnahme wird nach der Anciennität der An⸗ 
meldung ſo weit gewahrt, als die bereits gemachten und noch zu erwarten⸗ 
den Anerbietungen hieſiger Einwohner ausreichen. — Von den Eiſenbahn⸗ 
Directionen hat bis jetzt die Neiſſe⸗Brieger unſerm Anſuchen um ermäßigte 
Fahrt in liberaler Weiſe entſprochen. 

Das Bureau des Vereinstages befindet ſich Blücherplatz im Börſen⸗ 
Gebäude (Lokal des Gewerbe⸗Vereins) und iſt geöffnet: Sonnabend, 29. No⸗ 
vember, Nachmittags von 3—5 Uhr; Sonntag, 30. November, Vormittags 
von 11—1 Uhr; Montag, I. Dezember, Vormittags von 10—1 Uhr. Das 
ſelbſt, ſowie im Sitzungs⸗Lokale an der Controle, werden die Eintrittskarten 
für diejenigen, welche ſich als Mitglieder von genoſſenſchaftlichen oder Ge⸗ 
werbe⸗Vereinen ausweiſen (ausſchließlich der Deputirten), à 3 Sgr., für alle 
Uebrigen à 10 Sgr. ausgegeben. 

Die Herren Vereins⸗Deputirten erhalten auf ihren Namen lautende 
Karten gegen einen Beitrag von 20 Sgr. Für fie find im Sitzungs⸗Saale 
beſondere Plätze rejervirt. 

Nach Schluß der Sitzung, Abends 8 Uhr, findet ein gemeinſchaftliches 

Abendbrodt, a Couvert 12%, Sgr., ſtatt. Die Anmeldungen hierzu müſſen 
bis Montag, 1. Dezember, Mittags, auf dem Bureau erfolgt ſein. 


Vorläufige Tagesordnung. 
(Als Geſchäftsordnung wird die des a ſchleſiſchen Central⸗Gewerbetages 
vorgeſchlagen. 
1) Einleitende Mittheilungen. 5 
2) Vortrag des Herrn Schulze⸗Delitzſch. 
3) Statut des Verbandes der Erwerbs⸗ und e ee eee 
0 Aae e e 
egulativ für die . ndungen, insbeſondere 
gebot und die Nachfrage von Geldmitteln. a 8 
Anmerkung: Der Entwurf von Nr. 3 und 4 wird den genoſſenſchaft⸗ 
lichen Vereins⸗Vorſtänden bis zum 24. d. M. überſendet werden. 
Breslau, den 18. November 1862. [4226] 
Der Aus ſchuß 


Der Ausſchuß 
des ſchleſ. Central⸗Gewerbe⸗Vereins. des Vorſchuß⸗Vereins. 
\ Laßwitz, Vorſitzender. 


v. Carnall, Vorſitzender. 
Berichtigung. In der geſtrigen Frans ſoll bei der Erklarung aus 
ramer jtatt Braeuer, 


Kupferhammer die Unterſchrift heißen: 


— * [Schwurgericht.] Mittwoch, den 19. November, Vorm. 8% Uhr: 
Verhandlung wider den Auktjonsproklamator Ernſt Anton Guſtav Solars, 
den Packträger Bruno Walliſchprim, den Tiſchlergeſellen Robert Geit⸗ 
ner, die unverehelichte Emilie Erneſtine Mathilde Müntenbruch und die 
verwittwete Schuhmachergeſelle Bertha Grunert, geb. Herzog, ſämmtlich 
aus Breslau, wegen Landfriedenbruchs, reſp. Theilnahme daran und Auffor⸗ 
derung zu einer ſtrafbaren Handlung: Vorm. 9 Uhr: wider die Dienſt⸗ 
magd Johanna Caroline Willner aus Peilau, wegen wiederholten ſchweren 
Diebſtahls im neuen Rückfalle. 14220 


. p . 

Die Morgenpoſt vom 16. c. brachte wiederum nachſtehenden herrlichen 
Belag von hochachtbarer Hand über die Vortrefflichkeit des Perſiſchen 
Balſams gegen Rheumatismus, welcher ſo eclatanten Beweis documentirt, 
daß derjelve im Intereſſe der Humanität und aller Rheumatismus⸗Leidenden, 
welche dieſen Balſam noch nicht in Anwendung gezogen, der Oeffentlichkeit 
nicht vorenthalten werden darf. 

eboren in Breslau. 


Herrn Eduard Groß, Woh 
Neuſalz a. O., 15. November 1862. 

Für die hierbei l und gefälligſt zu erhebenden Zwei Thaler er⸗ 
ſuche ich wieder um 2 Flaſchen v. Poſerſchen Perſiſchen Balſam Litt. B. — 
Da der Leidende, für welchen ich den Balſam verſchreibe, von den heftigſten 
Schmerzen befallen iſt, ſo darf ich wohl um die ſchleunigſte Abſendung bitten. 

Vor einigen Monaten, es wird im Juli geweſen ſein, habe ich zweimal 
dieſen Balſam von Ihnen kommen laſſen, und kann mit Freuden bezeugen, 
daß derſelbe eine bejabrte Frau vom Lande von den peinigendſten rheumati⸗ 
ſchen Schmerzen vollſtändig befreit hat. Hochachtungsvoll ergebenſt 
[4223] Carl Meſſerſchmidt, Partitulier. 


Theater ⸗ Repertoire. 

Mittwoch, den 19. Nov. (Erhöhte Preiſe.) 
Erſtes Gaſtſpiel des Hru. Theodor 
Wachtel: „Der Poftillon von Lon⸗ 
jumeau.“ Komiſche Oper in 3 Abtbei⸗ 
lungen von Leuven und Brunswick. Muſik 
von Adam. (Chapelou, Herr Theodor 
Wachtel.) 


Botanische Seetion. 

Donnerstag, den 20, Nov,, Abends 6 Uhr: 
1) Herr Geh. Mecdicinalrati Professor Dr. 
Göppert: Ueber den Garten von Kew. — 
2) Herr Professor Dr. Heidenhain: Beob- 
achtungen über die Bewegungen des Pro- 
toplasma's in Pflanzenzelleu. [4225] 
— — ——ü— — 


Medicinische Seetion. 

Freitag den 21. November, Abends 6 Uhr: 
Tagesordnung. I) Herr Professor Dr. Hel- 
de Mittheilungen aus dem physiolo- 
gischen Institute, ) Herr Stabsaızt Dr, 
Biefel: Bemerkungen über den Luftröhren- 
schnitt bei Craup mit Vorstellung zweier 
geheilter Fälle, 90 Mittheilung einer merk- 


ffend. 


Prü⸗ 


rhandenen Bericht die nähern 
[4211] 


Lichule 


örtel- Fabrikation | 


hniſchem Chemiker. 
eh. 1 


eleg. Chſr. 4235 


würdigen Rückenmarksverletzung, von Dr. 
Kirchner in Reichenbach be 
den Seeretair, 


EIER ET RN DEE 
Spezialbehandlung von Geſchlechts⸗ 
95 65 


ö 10 Bun 
Krüger in Berlin, (jet) Tempelhoferſtr. 42 


[4234] 
obachtet, durch 
[4224] 


krankheiten und der durch man 
bedingten Schwächungen aller Art, 


68, dicht am Blücherplatz.) ( Dr. 


Sperling u. Comp., 


Unſere am 18. d. M. zu Jauer vollzogene 
eheliche Verbindung, ed nn en — 
durch ea ergebenſt anzuzeigen. 

Roſenig, den 19. Nobr. 1862. 4646] 

Guftav Söldner, Wirthſchafts⸗Inſpektor. 

Eliſabeth Göldner, geb. Stempel. 


Bei ihrer Abreiſe nach Warſchau empfeh⸗ 
len ſich als Neu vermählte: 

Auguſt . Aſchkenaſt 
uguſte Judin, geb. enaſt. 
Breslau, . 17. November 1862. [4623] 

Todes⸗Anzeige. [4233 

Geftern Früh 4 Uhr entriß uns der Tod 
unſere inniggeliebte Frau, Mutter, Schweſter 
und Tante Bertha Kirchner, geb. Auſt, 
im Alter von 37% Jahr. Tiefgebeugt zeigen 
dies ergebenſt an: 
Die 
Breslau, den 18. 


interbliebenen. 
I ovember 1862. 

Die Beerdigung, Donnerſtag Nachmittags 
3% Ubr auf den großen Kirchhof. 


Statt jeder beſonderen Meldung. 
Am 17. d. M. Vormittags 10% Uhr ent: 
riß nach langen Leiden der Tod meine innig · 
ze Frau, Mutter und Schweſter Zalte 
eier, geb. Lariſch, im Alter von 44 Jah: 
ren. Dieſen ſchmerzlichen Verluſt zeigen ent⸗ 
fernten Freunden und Verwandten ergebenſt an: 
Die trauernden Hinterbliebenen. 

Breslau, den 18. November 1862. 

Die Beerdigung findet Donnerſtag Nach⸗ 
mittags 3 Uhr auf dem St. Vincenz⸗Kirchhof 

ſtatt. Trauerhaus: Kupferſchmiedeſtr. 39. 


* Wir fühlen uns zu innigem Danke 
Allen verpflichtet, welche am geſtrigen Tage 
von nah und fern herbeigeeilt waren, der 
Leiche des ſeinem Berufe zum Opfer gefalle⸗ 
nen Bergzöglings Joſeph Pohl die 
letzte Ehre zu erweiſen und zur Verherrli⸗ 
chung der erhebenden Feier beizutragen. 

Liebe und Achtung folgte dem wackeren 
Verunglückten auf ſeiner letzten Grubenfahrt. 
Ruhe er denn aus im ſtillen Grabesſchachte 
von den Laſten ſeines ernſtes Berufes, bis 
ihn eine überirdiſche Schichtglocke zum beſſe⸗ 
ren Tage ruft! Den Schmerz der Hinterblie⸗ 
benen aber, den liebenden Sohn, den treuen 
Bruder und muthigen Genoſſen in der Ju⸗ 

end Blüthe hingerafft zu ſehen, möge der 

edanke mildern: „Er fiel — ein Arbeiter 
im Dienſte der Menſchheit!“ Wer ſo geen⸗ 
det, lebte nicht umſonſt! Glück auf ſeinem 
Gedächtniß! [4212] 

Ruda, den 17, November 1862. 

Die Kameraden aus dem Nudaer 
Revier. 


Kattowitz. Herr Dr. Faucher wird 
einen zweiten Vortrag über Kredit und Aſſo⸗ 
ciation am 20. Abends halten. Auch hierzu 
erhalten Nichtmitglieder des Gewerbevereins 
Eintrittskarten bei Herrn Welt und Herrn 
Dr. Holtze in Kattowitz, bei Herrn Aale“ 
Jun. in Laurahütte. 4218] 


Doctor Müller, 

Badearzt aus Koburg, 
conſultirt am 19. und 20. November Gicht⸗ 
a — a . 

m ofe zur goldnen Gan 

de Be Bed 8 von 9 bis 1 un 
rechſtunden: Vormittags von 2 Uhr, 
2 8 von 2 bis 4 Uhr. 


Für Hautkranke 


ſind meine Sprechſtunden jetzt: 
Niemerzeile Nr. 19, Vorm. 9% bis 11, 
Nachm. 27 bis 4 U. 
Privatwohnung: Friedr.⸗Wilh.⸗Str. 65. 
[4243] Dr. Deutſch. 


Zur Feier des Todtenfestes 
Sonnabend, 22. November, Abends 7 Uhr 
im Musiksaal der königlichen Universität 

uführung 


der Bresl. Singacademie 


unter Mitwirkung der Springer'schen Kapelle. 


1) Motette für fünistimmigen Chor à ca- 
pella von Joh. Chr. Bach, 5 
2) Cantate: „Ach, wie flüchtig, ach 
wie nichtig‘ für Chor, Soli u. Orchester 
von Joh. Seb. Bach. 
3) Motette für achtstimmigen Chor à ca- 
pella von Joh. Mich. Bach. 
4) Requiem für Chor und grosses Or- 
chester von Cherubini. 
Motette für fünfstimmigen Chor à ca- 
pella von Melchior Franck. { 
Billets zu den ersten 100 reservirten 
Plätzen à 20 Silbergr., sind in der Musi- 
kalienhandlung von F. E. C. Leuckart, Kup- 
ferschmiedestrasse 13, zu haben. [4128] 


Schießwerder. 


Donnerſtag den 20. November: 


Großes 


Militär⸗Konzert 


der vereinigten Muſikcorps hieſiger Gar: 

niſon, zum Beſten der Penſions⸗Zuſchuß⸗ 

Kaffe der Muſikmeiſter des königl. preuß. 
Heeres, gegeben von 


Director der geſammten Muſik des königl. 
Garde⸗Corps. 


Billets à 5 Sgr. ſind zu haben in den 
Muſikalienhandlungen der Herren J. Hai; 
nauer, Lichtenberg, Schweidnitzer⸗Straße, 
Leuckart, Kupferſchmiedeſtraße. Jenke und 
Sarnighaufen, Albrechtsſtr. und bei den 
Kaufleuten Herrn Schleſinger, Blücherplatz, 
Schmiedebrücke, Harr⸗ 


5 


= 


witz, Schweidnitzerſtr. Nr. 19 und bei C. Mos. 
ler, Oderſtr. Kaſſenpreis à 7% Sgr. 
g Anfang 4 Uhr. [4236] 


Alte⸗Taſchenſtraße 21. 425 


Heute Mittwoch: Grosses Concert 
von der Kelle der Herren König und Wentzel. 
Anfang 6% Ubr., Ende nach 10 Uhr. 
Entree: Herren 2% Sgr., Damen 1 Sgr. 


| ——— 2829 
In F. Hirt’s königl. Univerſttäts⸗Buch⸗J [1833] 


handlung in Breslau (am Naſchmarkt 
Nr. 47), iſt vorräthig: [4214] 
J. B. Montag, 
leichtfaßliche Anleitung zur 


baugewerbl. Buchführung. 
Mit ausgeführten praktiſchen Geſchäͤfts⸗ 
büchern. Zur Selbſterlernung und zum 
Gebrauche in Baugewerk⸗, Kunſt⸗ und 
Sonntagsſchulen, ſowie für Maurer, Zim⸗ 
merleute, Schloſſer, Tiſchler x. 
4. Geh. 17% Sgr. 


Liebich's Etablissement. 
Mittwoch, den 19. November: 


Erstes Concert 
[4186] ve 


on 
Ye 7 2 
Signora Zelia Trebelli, 
unter Mitwirkung der italienischeu Opern- 
Gesellschaft des Herrn Eugonio Merelli. 
Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 
Saalbillets à 20, 15 u. 10 Sgr. sind in der 
Musikalienhandlung der Herren Jenke & 
Sarnighausen, Albrechtsstr.7, Logen- 
plätze a 1 Thlr nur bei mir zu haben. 
Der Kassenpreis ist um 5 Sgr. pro Billet 
erhöht. Ein ausführliches Programm ist 
in der Sonntagsnummer dieser Zeitung er- 
öffentlicht. A. Ollendorff. 


Breslauer Orchester-Verein. 
Abonnementbillets zum 
2ten Cyelus (24. Novbr., 8. und 29, 
Dec.) sind zu den bekannten Preisen 
in der Buch- u. Musikalienhandlung 
von J. Hainauer zu haben. 
[4195] Das Comité. 


Jenke & Sarnighausen 
[4187] (vorm. Scheffler), 
Musikalienhandlung, 
Murikalien - Leih- Institut 
und Leihbibliothek, 
Breslau, Albrechtsstrasse Nr, 7. 
Abonnements zu den billigsten Bedingun- 
gen können mit jedem Tage beginnen, 
Kataloge gratis. 
Grösste Auswabl von Visiten- 
karten-Portraite der Signora 
Zella Trebelli. 


Amtliche Anzeigen. 


[2228] Steckbrief. 

Der Kaufmann Bruno Schnabel von 
hier ſoll wegen Bankerutts verhaftet werden. 
Derſelbe iſt im Betretungsfalle feſtzunehmen 
und an die Direction der hieſigen koͤnigüchen 
Gefangenanſtalt abzuliefern. 

Signalement: Bruno Schnabel, 
30 Jahr alt, katholiſch, geboren zu Naum⸗ 
burg a/ Q., ſchlank, circa 4 Zoll groß, hageres 
Geſicht, lange Naſe, dunkelblonde Haare, feh⸗ 
lerhafte Vorderzähne, kleines Schnurrbärtchen. 

Breslau, den 7. November 1862. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 
Abtheilung für Strafſachen. 


Bekanntmachung. 2227] 

Dem betheiligten Publikum wird hier⸗ 
durch bekannt gemacht, daß wir in Ge⸗ 
mäßheit des Artikels 14 des Allgemeinen 
Deutſchen Handelsgeſetzbuches, ſowie der 
§§ 14 und 117 des erſten Theils der 
Inſtruction des Herrn Zuftiz-Minifterd 
vom 12. Dezember 1861 beſchloſſen ha⸗ 
ben, die in das Handelsregiſter gefchebe: 
nen Eintragungen auch für das Geſchäfts⸗ 
Jahr 1863 in den Anzeiger zum Amts⸗ 
blatte der hieſigen königlichen Regierung, 
in der Schleſiſchen und in der Breslauer 
Zeitung öffentlich bekannt zu machen. 

Zur Bearbeitung der auf die Führung 
des Handedregifterd ſich beziehenden Ge⸗ 
ſchäfte iſt auch für das Geſchäfts⸗Jahr 
1863, alſo vom 1. Dezember 1862 bis 
Ende November 1863 der Gerichts-Aſſeſſor 
v. Flanß als Gerichts⸗Commiſſarius be⸗ 
ſtellt und dieſem zur Aushilfe, ſowie zur 
Vertretung in Behinderungsfällen, der Ge⸗ 
richts⸗Aſſeſſor Schulz beigevrdnet. 

Zur Führung der Regiſter ſelbſt, ift der 
Stadtgerichts-Sekretär Neumann er⸗ 
nannt. Das Geſchäftslokal der genann⸗ 
ten Beamten iſt das Büreau XI. im 
II. Stocke des Gerichts⸗Gebäudes. 

Breslau, den 15. November 1862. 

Königliches Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. [2154] 

Bei der unterzeichneten Landschaft wird 
der Fürstenthumstag für den Weihnachts- 
Termin d. J. 

am 9. Dezember 

eröffnet und die Einzahlung der Pfandbriefs- 
Zinsen bei hiesiger Landschafts-Kasse vom 
17. bis einschliesslich den 24. Dezbr d. J. 
erfol en, die Auszahlung derselben aber an 
die Einlieferer der Zins-Coupons vom 24sten 
Dezember d. J. bis einschliesslich den 5ten 
Januar 1863 mit Ausnahme der Sonn- und 
Feiertage stattfinden, 

Inhaber von mehr als 5 Stück Zins-Cou- 
pons haben dieselben in eine Consignation 
zu verzeichnen, in welcher Littera, Num- 
mer und Zinsenbetrag der Coupons zu ver- 
merken sind. h 

Zins-Coupons von vierprocentigen Pfand- 
briefen Littr. C, und von den Neuen Schle- 
sischen (Rustikal-) Pfandbriefen sind in be- 
sonderen Verzeichnissen aufzuführen, For- 
mulare hierzu werden von der Landschafts- 
Kasse gratis verabfolgt. 

Ratibor, den 4. November 1862. 

Direetorium 
der Oberschlesischen 

Fürstenthums-Landsechaft., 

von Prittwitz, 


Bekanntmachung. 

Die unbekannten Erben des am 7. Febr. 
1860 zu Rosdzin in einem Alter von 28 Jah⸗ 
ren verſtorbenen Schleppers Anton So⸗ 
. ende verſchollene Perſonen: 

1) Der am 10. April 1807 zu Schloß Mys⸗ 
lowitz geborene Franz Jeruſol, Sohn 
des Einliegers Franz Jeruſol und 
feiner Ehefrau Anna, geborenen Ka: 
nia, welcher angeblich im Alter von 
15—17 Jahren zu Krakau die Riemer: 
profeſſion erlernt hat und vor etwa 36 
. nach Polen ausgewandert it; - 

2) Der am 5. März 1811 zu Schlawentzütz 

eborene Gregor Schmidt, Sohn des 
oͤhlers Tonne Schmidt unv ſeiner 
Ehefrau Sophie, geborenen Kaluza, 
welcher angeblich im Jahre 1845, oder 

1846 nach Ungarn gegangen iſt, 
ſowie deren Erben und Erbnehmer, werden 
hiermit aufgefordert, ſich bis ſpätetens indem auf 

den 16. Juli 1863 

vor dem Kreisrichter Herrn Fritſch in un⸗ 
ſerem Gerichtslokale, Terminszimmer Nr. V., 
anberaumten Termine bei uns ſchriftlich oder 
perſönlich zu melden, widrigenfalls die unbe⸗ 
kannten Erben des Anton Solarczyk mit 
ihrem Erbrechte werden präcludirt werden, 
der Nachlaß als herrenloſes Gut dem Fiskus 
anheimfallen wird und der nach erfolgter 
Präcluſion ſich etwa meldende Erbe alle 
Handlungen und Dispoſitionen des Fiskus 
anzuerkennen und zu übernehmen ſchuldig, 
von ihm weder Rechnungslegung, noch Erſatz 
der gehobenen Nutzungen zu fordern berech⸗ 
tigt, ſondern ſich lediglich mit dem, was als⸗ 
dann noch von der Erbſchaft vorhanden iſt, 
zu begnügen verbunden ſein ſoll, die ver⸗ 
ſchollenen Franz Jeruſol und Gregor 
Schmidt für todt werden erklärt werden. 

Beuthen OS., den 26. September 1862. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I, Abtheilung. 


Bekanntmachung. [2195] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 149 die Firma Nudolph Schmidt zu 
Weißſtein, und als deren Inhaber der Glas⸗ 
hüttenpaͤchter Rudolph Schmidt zu Weiß⸗ 
ſtein am 14. Nov. 1862 eingetragen worden. 
Waldenburg, den 14. Nov. 1882. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Auf der Herrſchaft Graböw iſt die Stellung 
eines Fiſchereiverwalters durch Todesfall 
vacant geworden. Die Stellung iſt mit 120 
Thlr. baaren Gehalts und freier Station do⸗ 
tirt. Unverheirathete, der polniſchen Sprache 
mächtige Bewerber wollen ſich unter Einſen⸗ 
dung ihrer Atteſte franco an das unterzeich⸗ 


nete Dominium wenden. 4210] 
Dominium Graböw im Kreife 
Schildberg. 


Bekanntmachung. [2210] 
Nachdem die königliche Regierung zu Poſen 
die Errichtung einer Secunda am hieſigen 
Progymnaſium genehmigt hat, ſoll an der 
Anſtalt noch ein Lehrer angeſtellt werden, wel⸗ 
cher die facultas docendi, in der Geſchichte 
und im Deutſchen, für alle Klaſſen, ſowie 
in den alten Sprachen, für die mittleren Klaſ⸗ 
ſen eines Gymnaſti, beſetzt, auch der polni⸗ 
ſchen Sprache mächtig ſein. Das Gehalt be⸗ 
trägt 450 Thlr. 
ualificirte Bewerber werden erfucht, fi, 

unter Einreichung ihrer Zeugniſſe, bis zum 
1. Dezember dieſes Jahres bei dem Vorſitzen⸗ 
den des Curatorii dieſer Anſtalt, Herrn Land⸗ 
rath Funck, zu melden. 

Schrimm, den 14. November 1862. 

Das Curatorium des Progymnaſii. 


Gerichtliche Auctionen. 

Freitag, den 21. d. M., Vorm. 10 Uhr, 
ſollen in Nr. 26 Matthiasſtraße 140 Stück 
diverſe Bauhölzer und 

um 12 Uhr im hieſigen Marſtalle, 2 Kühe, 
1 Pferd (Schimmel) und 1 Hund (Bull⸗ 
dogge) verſteigert werden. 

[4227 Fuhrmann, Auct.⸗Commiſſ. 
Am Montag den 24. November Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr ſollen im Wintergarten 34 Stück 

Maftbäume öffentlich verſteigert werden. 

[4242] Die Theater⸗Direction. 


li! Nuection 


von Geld⸗ und Silberſachen, ſowie vollſtän⸗ 


diges Silberarbeiter⸗ Handwerkzeug und andere 
Gegenſtände am 20. November von 9 Uhr ab, 
Kloſterſtraße 14. Wittwe Willigos. 


Eine Bierbrauerei 


im beſten Betriebe, in der reizendſten und 
waſſerreichen Gegend, in der Nähe der Haupt: 
ſtadt von Galizien, auf 320 Eimer tägliches 
Gebräu eingerichtet, ſammt dem dazu erfor⸗ 
derlichen Eis⸗ und Lagerkellern, iſt zu verkau⸗ 
fen, — Reflektirende werden erſucht, wegen 
näherer Auskunſt ſich mit frankirten Brie⸗ 
fen an die Adreſſe „C. L. poste restante 
Biala“ zu wenden. 3841] 


Brauerei: Verkauf. 


Die hieſige ſtädtiſche Brauerei ſoll nebſt 
vollſtändigem Inventarium und Ausſchank 
den 15. Dezember Nachmittags 3 Uhr 
auf hieſigem Rathhauſe meiſtbietend verkauft, 
und am 1. Juli 1863 übergeben werden. 
Die Verkauſsbedingungen ſind bei unſerem 
Vorſitzenden, Herrn Kaufmann Scharff hier⸗ 
ſelbſt, jederzeit einzuſehen. . 

Reichenbach in Schleſien, 10. Novbr. 1862, 
Die General⸗Bevollmächtigten 
der brauberechtigten Bürgerſchaft. 


Durch den Tod des Gutspächters Herrn 
ner in Michelsdorf und der zu Johanni 

k. J, zu erfolgenden Gutspacht⸗Uebergabe, 
ſoll die dortige Schafheerde, beſtehend in 300 
Stück ſofort verkauft werden. 

Die Heine Heerde ift vollkommen geſund 
und iſt dieſelbe vor 5 Jahren durch Ankauf 
von 100 tragenden Muttern auß den Domi⸗ 
5 Heerden Reichen und Lankau gezüchtet 
worden. 


Bewerber um dieſe Heerde wollen mir ge⸗ Damen: 
alligſt anzeigen, wenn fie dieſelbe in Augen⸗ pariſer Modellen gefertigt, von 6 Thlr an zu liefern. 
Filz⸗Hüte, Coiffure 


Br. Lithogr. Viſttenkarten nan 


chein zu nehmen gedenken. J 
Michelsdorf iſt % Meile von Namslau 
entfernt. 
Deutſch Marchwitz per Namslau, 


ugner, N 
Vormund der Exner 'ſchen Minorennen 


1 Wintermäntel, Burnuſſe, 

9, 10, 72—15 Th 

ſeidne und wollene Halstücher zu auffallend billigen Top ausverkauft, 
N 


Winter ⸗Saiſon 
in Bad Homburg vor der Höhe. 


Die Winter⸗Saiſon von Homburg bietet den Fremden alle Annehmlichkeiten und 
Zerſtreuungen größerer Städte. 

Das großartige Converſationshaus, welches das ganze Jahr hindurch geöffnet 
bleibt, enthält prachtvoll decorirte Räume, einen großen Ball⸗ und Concertſaal, einen 
Speiſeſalon, Kaffee⸗ und Rauchzimmer, mehrere geſchmackvoll ausgeſtattete Conver⸗ 
ſations⸗ und Spielſäle. Das große Leſecabinet iſt dem Publikum unentgeltlich ge⸗ 
Öffnet, und enthält die bedeutendſten deutſchen, franzoͤſiſchen, engliſchen, italleniſchen, 
ruſſiſchen, polniſchen und holländiſchen politiſchen und belletriſtiſchen Journale. Die 
Reſtauration iſt dem rühmlichſt bekannten Haufe Chevet aus Paris anvertraut. 

Jeden Abend läßt ſich die beliebte Kurkapelle von Garbe und Koch in dem 
großen Ballſaale hoͤren. 

Bälle, Concerte und andere Feſtlichkeiten wechſeln wie in der Sommer⸗Saiſon 
fortwährend mit einander ab; eine ausgezeichnete franzöſiſche Vaudeville⸗Geſellſchaft 
iſt engagirt, welche wöchentlich zwei⸗ bis dreimal Vorſtellungen giebt. 

Große Jagden in weitem Umkreiſe enthalten ſowohl Hochwild als alle anderen 
Wildgattungen. 

Bad Homburg befindet ſich durch die Vollendung des rheiniſchen und baieriſch⸗ 
öͤſterreichiſchen Eiſenbahnnetzes im Mittelpunkte Europas. Man gelangt von Wien 
in 24 Stunden, von Berlin in 15 Stunden, von Paris in 16 Stunden, von London 
in 24 Stunden, von Brüſſel und Amſterdam in 12 Stunden vermittelſt directer 
Eiſenbahn nach Homburg. Vierzehn Züge gehen täglich zwiſchen Frankfurt und 
Homburg hin und her, — der letzte um 11 Uhr — und befördern die Fremden in 
einer halben Stunde; es wird denſelben dadurch Gelegenheit geboten, Theater, Con⸗ 
certe und ſonſtige Abendunterhaltungen Frankfurts zu beſuchen. [3280] 


Der Wagenmangel auf 
X der Oberſchleſſchen Eiſenbahn, PX 


der nunmehr mit Unterbrechung von eirca 4 Wochen über 13 Monate 
andauert und, anſtatt jetzt endlich abzunehmen, täglich ſtärker wird, iſt 
die einzige Urſache, daß die Kohlenlieferungs-Aufträge nur theilweiſe aus⸗ 
geführt werden können. Die Herren Abnehmer bitte ich dieſe Erklärung 
als Antwort auf die Menge bei mir eingehender Klagen und Mah⸗ 
nungen über unzureichende und verfpätete Lieferung anzuſehen. [4213] 

Louiſensglück⸗Grube, den 17. November 1862. 

Der Repräſentant er a ie 

v. Krenski. 


Gaänzlicher Ausverkauf 
von J. Ningo, Schweidnitzerſtr. 46. 


Wegen Lokalveränderung werden daſelbſt ſeidene und wollene Roben, erſtere von 

6, 7, 8, 9, 10—12 Thlr., letztere von 1%, 1%, 2, 2%, 3, 4—5 Thlr., Double⸗Shawls und 
indermäntel und Jacken, exſtere von 6, 7, 8, 

lr., letztere von 1, 1%, 2, 2%, 3, 4, 5 Thlr., alle Arten Herre 
[4222] 


ugo, 
Schweidnitzerſtraße 46, neben der Kornſchen Buchhandlung. 


Beachtungswerthe Anzeige. 


um ſtets das Neueſte der Moden⸗Erzeugniſſe auf Lager zu halten, und 
keine Ueberfüllung durch die täglichen friſchen Zuſendungen zu haben, ſo treffe 
ich das Arrangement, vom 20. dieſes Monats ab einen Abſchlag von 10 pCt. 
auf alle nachbenannten Gegenſtände zu erlaſſen: 


Oberhemden in Leinen, Shirting, Piqué, 
wollene Garibaldi⸗Hemde, 
wollene Unterhemde (echt engliſeh), 
halbwollene Unterhemde, gewirkt und gewebt, 
Unterbeinkleider, 
Eravatten, Shlipſe und Shawls, 
wollene Tücher und Shawls, 
Halskragen in mehr als 40 Fagons, 
ſo wie überhaupt alle zur Herren⸗Toilette gehörigen 
Gegenſtände. 


Eben ſo verkaufe ich mit meiner Preisredueirung, um dem geehrten Publikum 
Gelegenheit zu billigen Feſtgeſchenken zu geben, 
fertige Herren⸗Garderobe in allen der Saiſon erſcheinenden 
Nouveauté's zu äußerſt ſoliden Preisen. 


J. Aron, 


28. Schweidnitzerſtraße 28. 


ſchrägeüber dem Theater. 


[4088] 


Zransparent- Seifen, 


in vorzüglich ſchöner, durchſichtiger und trockener Waare. Das Stück von 
1½ Sgr., das Dutzend von 14 Sgr. ab. 


Stearin⸗, Paraffin⸗ und Wagenkerzen, 


Prima und Secunda, billigſte Notirung. 


R. Haus felder, 


Toilette⸗Seifen⸗ und Parfümerie⸗Fabrik, 
Schweidnizerſtraße 28, dem Theater gegenüber. 


4089] 


Pariſer Putz und Blumen⸗Cager von 


M. Taus K, 14682] 


Sehweidnitzer⸗ und Junfernftrafen:Ede Nr. 31, 
Eingang Junkernſtraße (1. Etage). — 

Durch vorheilhafte Einkäufe bin ich in den Stand geſetzt, ſchwarze geſchloſſene 

Hüte von gutem Lyoner Sammet und nach den neueſten 

Nunde Sammet⸗ und 

n und Kränze find in größter Auswahl vorräthg. 


ron 100 St. v. 12 Fh 
rhdlg. 


2 em Ne. Mia. t. 5 


ein höͤchſt * Viſitenkartentäſch 
in feiner Goldpreſſung gratis! 


. ’ a 13,000 Thlr. Capital werden per 
Lahscher & Dorckk ne, e, 
gute zu mindeſten jährlichen Zinſen 
3 Ring⸗Ecke, 0 w e 927 15 [1625] 
* 5 3 = 2 ) Rubr außer den königlichen und den 
empfehlen für die Winterſaiſon: En detail. Provinzial⸗ wie en nen keine 
Galanterie: und Luxus⸗Gegenſtände, beſonderen Belaſtungen 
als: Herren⸗ und Damen⸗Neceſſaire, feinſte Damentaſchen und Etuis; 2) Rubr. III. nicht über 15, 000 Thlr. vor⸗ 
—Photographie⸗Albums und Rahmen: — Ledergürtel: neueſte Broche; gehen 
Ohrringe und Garnituren in Lava, Double d or, Get und GCoralle;| Auch darf das Rittergut nach landſchaftli⸗ 
ilzſchuhe — Gummiſchuhe nur in beſter Qualität. Bajaderen; Ballfächer; Garibaldi⸗Uhrketten in Stahl; Manſchetten⸗ chen Taxprinzipien nicht unter 60,000 Thlr. 
ammet⸗, Zeug⸗ und Lederſtiefeletten in allen Größen. knöpfe und Nadeln. werth ſein. Frankirte Adreſſen unter L. K. 
Moderateur⸗ und Meſſing⸗Schiebelampen (unter Garantie des Gutbrennens), Vaſen, Tablette und Leuchter; Uhr⸗ und Görlitz poste restante, 
Cigarrenſtänder, Schreibzeuge, Schatullen, Näh⸗ und Handſchuhkaſten, Tabak⸗ und Cigarrenkaſten (auch zur Stickerei). 
erren⸗Seiden⸗ und Filz⸗Hüte, Mützen, Schlipſe und alle Sorten Cordhandſchuhe, ſeidene und baumwollene ae 


Reiſekoffer ar 2 585 Reiſedecken. 
Die Preiſe find wie immer auffallend billig. Engros-Käufern entſprechende Conditionen. 


ä 1, Kalischer & Borck, ae 1, 


Schweidnitzerſtraße 1, 
Ring⸗Ecke. 


En gros. 
Modernſte Damenhüte in echtem Filz, Zephir und Doubleſtoff; 
auch für Mädchen und Kinder. 
Elegante Pelzmuffen, Kragen und 5 in Nörz, — 
ee, Biſam und Genotte; Angora⸗Boas und Fußkörbchen. 


Ein eiferner Ofen iſt billig zu verkaufen bei 
Ertel, Vorderbleiche Nr. 3. 4642 


Lebende Hummern, 
Holſt. u. Nativ Auſtern, 
Spotten, Bücklinge 
bei Guſtav Scholtz. 
Beſte türkiſche Pflaumen, 


das Pfund 24 Sgr. bei 5 Pfd. a 2% Sgr. 
und bei größerer Entnahme noch billiger, 
empfehle einer gütigen Beachtung. 


Ring ⸗Ecke. Ning⸗Ecke. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Mit heutigem Tage habe ich an bieſigem Platze unter der Firma: 


Bruno Wentzuel. 


Albrechtsſtraße Nr. 3 


ein Tabal⸗ und Eigarren⸗ Geſchäft, 


n gros & en detail, 


des Hausfrauen⸗Vereins, 
Donnerstag, 20. Nov., Nachm. 5 Uhr, 
im König von Ungarn. 


1 Sci 
42ʃ5] Reuſche⸗Straße 58/59. 
Heute ſowie alle Mittwoch empfehle ich meine 


eröffnet, welches ich hemmt geneigter Beachtung beſtens d mpſelle 13976] ſtiſche Blut⸗ und Leberwurst. 
Breslau, den 11. November 1862. Bruno Wentzel. Im allen busen ung 8 [4631] Kat 
zu bab Die aich 5 Friedrich⸗ Wiheme- Straße Nr. 3. 
Db » von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten * Wee eee Harlemer Blumenzwiehein, 
1 erhem en Facons, empfiehlt unter Garantie des Gut: all use Kochbuch find noch zu haben bei 
ens en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. aaa a 0 für bürgerlich Julius S 
von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 4. 3642 Haacke, 4 Albrechtsſtr. Nr. 8. 


So Kanarienvögel a Stück 1 Thaler. 
eudorf⸗Commende Nr. 77. [4635] 


Ven 160 geſunden gezahnten Mutter⸗ 
ſchafen können 100 Stück, zur Zucht 


Caroline Baumann. 


4. Aufl. Eleg. gebunden. 
Preis nur 15 Sgr. 


Dem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich das ſeit 52 Jahren 57 186. 
und unter der Firma: 4209] 


. Tiesler's Hotel zum weißen Adler 


geführte Hotel 8 babe. — Es wird mein Bemühen fein, das alte Renomme zu Verlag | 
erhalten, und bitte das meinem Schwiegervater geſchenkte Vertrauen auch mir gütigft zu von Eduard Trewendt W noch ſehr tauglich, nach der Schur abgegeben 
Theil werden zu laſſen. Hochachtungsvoll in Breslau werden. Auf Verlangen werden 14500 


hier gedeckt. 
Dom. Kunzendorf bei Poln.⸗Wartenberg. 


Zehn junge Zugochſen, 
zur Maſt geeignet, verkauft das große . 
in Domslau bei Breslau. 4596] 


Friſcher, geruchloſer [4230] 


norweq. Leberthran, 


Krotoſchin, im November 1862, E. A. Springer. 
Heute, Mittwoch, 


firiſche Blut- und Leberwurſt 


nach Berliner Art empfiehlt 
Dietrich, 
Soflieferant, Schmiedebrücke Nr. 2 


Pianoforte-Fabrik 


8653 Julius Mager, 


alte Taschenstrasse Nr. 15, Be 
empfiehlt Flügel - Instrumente wie Pia-2 
mino unter 3jähriger Garantie zu Fabrikpreisen. 


T. Seeliger, alte Taſchenſtraße Nr. 3 


Wachswaaren. 


Für das bevorſtebende Weihnachtsfeſt iſt mein Lager von Wachswaaren aller Art aufs 
reichſte Te Wachsſtöcke in den verſchiedeuſten u. geſchmackvollſten Formen; in Geftalt 
von Gläſern, Bechern, ve Pokalen, Türkenbunden, ſowobl weiß, als in den 
ſchönſten Farben, einfach u. aufs prächtigſte garnirt, dabei immer Eleganz mit Nützlichkeit 
verbunden; auch gewöhnliche ganz weiße, gemalte, u. gelbe. — Feine Nippfiguren, ſehr niedliche 
Attrapen, religidſe u. ſcherzhafte Gegen tände, Thiere, allerlei Spielereien, ſo wie ſchöne 800% 
u. Lichthalter für Chriſtbäume. — Engros⸗Käufer erhalten Rabatt. 


Nr. 58 Geh⸗ und Reiſepelze Nr. 8 


ſind in größter Auswahl zu den billigſten Preiſen zu haben bei 3882) 


Zu verkaufen, nicht zu überſehen! 
Eine ſchön gelegene Beſitzung, ganz an 
der Chauſſee, ſämmtliche Gebäude neu gebaut, 
2 Fla wma en 1 Pr SR 
2. ammer, zwei Keller, Stallung, eune un 

Remiſe, in belebter Gegend, wozu 75 Morgen] reinſchmeckend, die Flaſche 20 und 10 Sgr. 
guter Boden Areal gehören, ift fofort billig S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 
mit einer Anzahlung unter annehmbaren Be⸗ Din neuer und ein gebrauchter 7octaviger 
dingungen zu übernehmen. Mahagoni ⸗ deen ſtehen zum Verkauf 

Ferner zwei Rittergüter, zwei Freigüter, Alte Sandstraße Nr. 7, im Hofe rechts, eine 
ur Babe Beſi N 17 une Treppe. [4622] 

run e von und or⸗ 

8 i Sprotten, Lachs, Neunaugen, 


en Areal in Schleſien und im Herzogthum 
Posen, ſowie Kiefern-, Tannen⸗, Fichten, Gänſebrüſte, Sessander, Seedor 2155 
G. Donner, Stockgaſſe Nr. 29. 


Erlen⸗, Buchen⸗ und Birten⸗Bau⸗ und Brenn⸗ 
Künſtliche Haararbeiten, i 


[4216] 


holz, Boblen und Bretter. Das Nähere wo 
und wie? können reele SE . 
1 wie auch Zöpfe, werden angefertigt von 


auf poſtfreie Briefe Adreſſe J. S. poste rest. 
Antonie R. P. erfahren. [4079] 


Hüt € [3697] 
in Seide u. Fuad. neueſte Muſter, 


für Herren, Knaben und Kinder zu 
ſehr billigen Preiſen, empfiehlt: 


Frau Linus Guhl, Hummerei 28. 


60,000 Mauer⸗Ziegeln, 


Prima⸗Qualität, verkauft das . . 
witz a/ W. bei Breslau. [4627] 


rauchbare Alcohol- od. Säure⸗Ballons 
ut erhaltenen Körben weng zu 
kaufen geſucht: 4641 

Neue Schweidnitzerſtr. 15 im Comtoir. 


Ein eiſerner Etagenofen, 2 kleinere Oefen 
ſind billig zu verkaufen Keen 
ſtraße 24, zwei Treppen. [4634] 


B. K. Sehiess, Ohlauerſtr. Nr. 87. mit 


Von friſchen Eisfiſchen erhält täglich große 
Seezander, Seebechte, Dorſche u. Silberlachſe: 


Lindemann, 


F. Sit 29, Stadt Wien. 


146081 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter junger Mann, 
welcher die Landwirthſchaft praktiſch 
erlernen will, findet ſofortige Aufnahme 
auf der Herrſchaft Falkenberg in Oberſchleſien 
bei dem Wirthſchafts⸗Inſpector Nion in 
Czeppanowitz bei Falkenberg i in O/S. [4080] 


Fire ein hieſiges Comer und m 


gros⸗Geſchäft ſoll ein ſolider Commis 
unter angenehmen ee enga⸗ 
girt werden. 239 

General⸗Comptoir i in  Begstan, 
Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


3 ein Wein⸗Geſchäft wird ein tüchtiger 
Reiſender, der auch mit der Buchfuh⸗ 
rung vertraut iſt, unter ſehr era Bes 


dingungen gewünſcht. Franco⸗Adreſſen wer⸗ 
den erbeten: T. Z. poste restante Ratibor. 


Ein unbeſcholtener gefitteter Bürger in den 
30er Jahren ſucht für ſich eine paſſende 
Beſchäftigung, ſei es im Schreiben oder Zeich⸗ 
nen. Anſpruch nur — ein eg Honorar, 
deſto mehr auf eine humane Behandlung. 
Näheres Neue Junkernſtraße —— 2, 
beim Wirth. [4633] 


in gebildeie Wittwe im Anfang 30er Jahre, 

geſund und kräftig, ſucht eine Stelle zum 
baldigen Antritt oder auch zum Neujahr als 
Wirtfafterin, Repräſentantin der Haus⸗ 
frau, Geſellſchafterin oder Erzieherin mutter⸗ 
loſer Kinder. Dieſelbe iſt mit der feinen 
Küche, ſo wie allen ſonſtigen weiblichen Hand⸗ 
arbeiten vollkommen vertraut. Vorſtellung 
kann bald erfolgen. Offerten werden unter 
Chiffre L. franco poste rest. Glaz erbeten, 


geſucht, die in Relefprä⸗ 
2 Graveure eplatten 1 zu 
leiſten im Stande Am: nur ſolche 327 3 
frankirte Offerten, bezeichnet P. M. Nr. 3 

an Herrn Otto Molien in Frankfurt a. 11 
richten. [4161] 


Ein feines, geſittetes, junges Machen 


von angenehmem Aeußeren, aus anſtän⸗ 
diger Familie, findet in dem größten 
bieſigen Damen⸗Mäntel⸗Geſchäfte als 
Verkäuferin Stellung. [4237 
General⸗Comptoir 8 3 
Katharinenſtraße Nr. 6, 1. Etage. 


Niiolaiſtraße Nr. 44 iſt die Parterre⸗Woh⸗ 
nung von 6 Zimmern nebſt Zubehör zu 
WN und Oſtern k. J. zu bez. [4592] 


yntonienite, 16 find Wohnungen von 85 bis 
110 Thl. bald oder zu Weihnachten zu bez. 


hlauer⸗Stadtgraben Nr. 1, drei Treppen 
hoch, iſt eine Wohnung von 3 Studen und 
Zubehör ſogleich oder zu Neujahr zu ver⸗ 
miethen. Näheres beim Portier. 14628 


Riuerlas Nr. 1 iſt das Spezerei⸗Gewölbe 
vom 2. Januar 1863 ab anderweitig zu. 
vermiethen. Näheres Karlsſtraße Nr. 42 im 
Comptoir. 14070] 


Auf der Werderſtraße Nr. as im Hinter⸗ 
gebäude eine Treppe hoch iſt eine Woh⸗ 
nung von 7 Zimmern mit Ausſicht nach der 
Oder, Küche, Keller und Boden ſogleich oder 
1 Neujahr zu vermiethen und täglich wi⸗ 
chen 1 und 3 Uhr zu beſehen. 

Näheres beim Haushälter Ilmer in Apr 
felben Haufe. [4643] 


König’s Hötel, 


Albrechtsſtraße Nr. ga, 


33 empfiehlt ſich geneigter Beachtung. 33 N 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 


Verkaup fsplatz: —— am Neumarkt. 
Fiſcher und Czeluſchke F a a G ſundheſts⸗ Kaff [4231] Breslau, ne a ine 
eſundheits⸗Kaffee, „Feine, mitte, 0x0. Wia. 
/ 18 nach beſonderer Vorſchrift des Dr, Artbur Weizen, weißer er = 76 7074 Sgr. 
Albrechtsſtraße Nr. 58, dicht am Ringe. Lutze in Götben, und empfoblen durch viele „ dito gelber 8 8 en 
TTT berfihmte ‚dombopanb 15 Aerzte. Das Pfd. Roggen . 55 — 54 82—53 
3 Sgr., 12 Pfd. 1 T Gerſte 40 — al 39 36 8 
8 6 er 45, 1 Zum Wiederverkauf mit Rabatt. Hafer 2— 27 5 28—24 „ 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. el err 5 a er 
wichtig für Bauunternehmer, Kattundrucker, Inhaber von e als Erſa ff. f llanpapier, in ſchöner, ſchwar⸗ $ Winterrübſen 238 218 208 = 
— Eike und Soda en gros & en detail. [4023] z Sate n = 251 ae Ei 10 Re un: ’ 5 en ren re 
vo . . au * 
R. Amandi, Albrechtsſtraße 34. Yo — u dh iſch e bubons, | Spiritus pro | Dan > Trall 
als Beer Mittel gegen n feuchte die Flaſche | 
Tapezir blei, zul ee ei, MER Mm mean aenm 
Tapezir ple erase e e une we e ic e] Fenchel⸗ Honig. E Ertratt, garden 88596 BET una 
Wir empfingen einen neuen Transport [4240] Neueweltgaſſe Nr. 33 und Grenzhausgafte 3 bie Flaſche 7% S en = 6 x 92 + 2,5 
fer a ch an er C avi i a 1 zu den billigſten Preiſen. 14630] Brüſſeler Huſten Tabletten, Dunättigung BC. depél. TOnGt, 
9 Geſchickte die Schachtel 4 Sgr. [4228] D 1 2 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 2 Weiher heiter heiter wolkig 


in wenig geſalzener, hellgrauer Waare, 
und empfehlen dieſen faßweiſe und einzeln zu billigen Preiſen. 


Cigarren ⸗Arbeiter 


finden lohnende Arbeit in der Cigarren⸗ 


Breslauer Börse vom 18. Novbr, 1862. Amtliche Notirungen. 


22 
er . ben 5 Schl. Pfdbr. B. 3 Pi ‚hl.-Märk... 14 
oflieferanten, George Prätorins in Berlin, 3 = Bra 2 
4 Schl. Rentenbr./4 100½ G. Prior. — 
Ohlauer⸗Straße Nr. 5 und 6 „zur Hoffnung“. Königsſtraße Nr. 62. ee 18 4 8 Posener dito 4 0% 8. eo Serie IV. 0 2 
1 v 8 t Die Niederlage der Poln. Bank- Bill. 89%, B. Schl. Pr.-Oblig. 4 [101 % B. Oberschl. Lit. A. 35169 % B 
5 sur wiener Prachtlerzen u! e bonn. Kauder 188% 5. die kee B 
Einige ſchoͤne Oldenburger Kalben ſtehen in empfiehlt ihr aſſortirtes Lager zu den biligften Inländische Fonds. 4460 neue bu. . alto Pr-ObLle 9775 B 
85 1 ö Baum, Pe gelben rer hr Sr 5 Prei 637] Freiw. St. eh 44 — l 0h. 605 f er un ee 108 1 
reslau zum Verkau andwirt etmers au denbur ofe rechts, 1 Tr, Preus. Anl. 100 B. -Ob.-Obl. == o dito Li 6% B. 
3 ] 3: | Sing 19, im Hofe reits, 1 Ke din „18321, OB; Ost ted i, I ee Rheinische... ER 
i dito 18541 103 B. Ausländische 5 en. | Kosel-Oderbrg. % 
or 3 Be nn Perg bei 5 955 einge: Schaſwollwatten. dito 18595 108 ½ B. Warsch.-W. p dito Pr.-Obl. 4 gan 
troffenen neuen parifer Bronee⸗ Als ein neues vorzügliches Wattirungsmittel] Präm.-Anl. 1854,3%4|127% B. | Stück v. 60 Rub. Rb. ] 88% G. dito dito 4 - 
vampagner 15 empfiehlt die Heinrich gew ald ſch dampf | St.-Schuld-Sch. . 90% 8. | Fr-W.-Nordb. 4 | — | dito Serum-“ | 98B 
bstwein mousseux), Tage Bendel Aüren 1 8 f 34. Gentil 34. e . . u — 7 127 B N „ 
i erz erre i ito 0 — — 5 
8 rn Buch, Baureinferdung oder ohne Schlagwerk zu den. billigfien ( roses Pfandbr. 104 76 ö runter Minerva . .. % 28 h. 
achnahme. Von 25 Fl. an werden 10 pCt. Preifen. [4614] Ein Billard 1 50 en 55 Y . — Be Ra 57458 Be . 
She: andbr 001. 2 — 
Rabatt bewilligt. [4638] G eb r 23 ernh ard mit Zubehör, im guten Zuſtande, iſt billig] Schles. Plandbr. dito Lit. P. 46/102 % B. Darmstädter — 
* zu verkaufen bei [4640] à 1000 Thlr. 2% 954 B. dito Litt. E. 4% 102 % B. Oesterr. Credit 90bz. u. 5 
S ie et latten Uhrenhandlung, Reuſcheſtr. 3. Eduard Hoffmann, in Brie dito Lit. A. 101% B. Köln-Mindener [3 — dito Loose 1860 724 B 
a — t...... Schl. Rust. Tab. 4 10 15. ie Saen. B. Bonen.Prov.-B. 2 4 
zu 5 öden⸗ s toPfdb. Lit. C. 4 101 ogau-Sagan. — bl. Zinkh.-A. 32% ö. 
Tee zu Denkmälern Glycerin, dito dito 25 10 — 84 / B. 2 4 


en, ſowie rohe 
leſert nach vorheriger Bestellung aus hieſigem 


Eine Poſthalterei wird obne Unterhänd⸗ 
ler zu kaufen geſucht. Gefällige Offerten 
der Rittergutsbeſitzer Heitz auf unfrankirt an O. 


B. Neisse-Brieger 
gegen ujgeipenn ene, ER und 53 Haut, Bio 5% 

ie Flag 5 Sgr. 4229 
S. G. echte rt, Ohlauerſtr Nr. 21. 


. poste restante Poln. - 


Steinbruch 
[4157] 


Ober⸗Böͤgendorf bei Schweidnitz. 


Lissa. 


[4624] 


Zrsen-Commisston. 
. ᷑ Au . ¾— F ̃ Ä 
Verantw. Redacteur: Dr. Stein. Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslan 


